Mittwoch, den 29. Oetober (10. Mopember) 1897, 


Lodzer Tag 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedaction und Gayedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Etrafe Nr. 13, 
Telephon Nr. 362. | 


Abonnements: 
1 Lodz: Ns. 2.— vierteljährlich incluſtpe Zuft⸗Uung 
vr. Voſt: 
Julaud Rs. 2.40, Anslond Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Parts 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 
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Panoptikum 
Sebr. Mache, 


Promenade 7 von 3 Uhr ab zu ſehen 
Desgleichen Marionetten ⸗Theater 


und die urkomiſche 


Zauber⸗Parodie 


Eintritt nur 20 Kop. 
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Neue Papieroſſen in weißem Papier 


:  „JASMIN“ 


10 Stück 6 Kop. — 5 Stück 3 Kop. 


Das geehrte Publikum wird erſucht, dieſe Papleroſſen zu verſuchen, um ſich von 
deten hoher Qualität und dem vorzüglichen Geſchmack zu überzeugen. 


Die Tabakfabrik 
A. N. Szaposznikow, 


in St. Petersburg. 
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„DIE MODE 


Reich ns . Fe für die Herbſt, und Winter⸗Salſon, heraus gegeben 
von Gebr. Zwieback in Wien. 


Vorräthig bei 
L. Zoner, 
— Bud und Papier⸗Handlung —- 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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„Saurer 
Spectalarzt für Mund⸗ und Zahnkrankheiten. 


wohnt jetzt 
Petrikaner⸗Straße Nr. 

Atelier für künſtliche Gebiſſe, Andreasſtr. Nr. 4. 
0 


vis-à-vis der früheren Wohnnng. 
Dr. med. Goldfarb 
Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensti. 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 
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BAKANNTMALHUNG 


Dem geehrten a die erzebene Mit⸗ 
theilung, daß wir genöthigt fine, noch einige Tage 
in Lodz zu verbleiben, da der Neubau des in Pe⸗ 
tersburg gemietheten Lokals zum beſtimmten Termin 

nicht ferti geſtellt werden konnte. 


Der verlängerte Aufenthalt könnte ſich jedoch 
nur auf wenige Tage, 
längſtens bis Sonntag, . 14 

Innenker 
ausdehnen. 


gleichzeitig geſtatten wir uns, dem 
hochgeehrten hieſigen Publikum für den regen Be⸗ 
ſuch und das uns bewirfene Wohlwollen unſeren 
beiten Dank auszubrocken. 

Hochachtend 


Panoplicum 


Gebr. Macha. 
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Reſtaurant 
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empfiehlt täglich friſche 


indiſche Auſtern 


J. Petrykowski. 
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. Der vereidete Rechts auwalt 
1 


St. Makow 


wohnt jetzt Petr ikanerſteaße 85. 
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Dr. Rabin owiez, 
Spezial⸗Arzt für 

1 Hals-, Nafen-, Ohrenkrankheiten und 

N Sprachſtörungen. 

' Cegelniana⸗Straßt Nr. 38, Haus Monat. 

. 

1 


Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


— 


Infertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Naum, im Inſeratentheile & oy. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reelamen IB Kop. pro Zeilen. 


Sammtliche Annoncen - Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
Nufträge entgegen. 


—— Die urs iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. W — 
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St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Telegramme. Als Antwort 
auf die in Anlaß des Jabrestages des 17. (29.) 
October Ihren Kaiſerlichen Majfeſtäten tele⸗ 
graphiſch dargebrachten Gratulationen gingen 
dem Hetman loc. ten. des Don-⸗Koſakenheeres 
Gen.-Adi. Fütſt Sſwfatopolk⸗Mirſkt folgende 
Allerhöchſte telegraphſſche Antworten zus 


Von Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer: 

„Ich danke herzlich dem Don⸗Heere und 
Ihnen, Fürſt, für die Gebete und Gratula⸗ 
tionen.“ 

„Nikolai.“ 


Von Ihrer Majeſtat der Kaiſerin 
Maria Feodorowna: 

„Von Herzen danke Ich für das Gedenken 
des beutigen unvergeßlichen Tages und gratulſre 
aufrichtig dem hole Don⸗Heere und der 
Bevölkerung des Dongebiete zum Heeresfefl.“ 

aria.“ 

— Am 23. October (a. St.) ging dem 
Stadthaupk von St. Petersburg ein Antrag des 
Miniſters des Innern zu, betreffend die Ueber⸗ 
nahme der elektriſchen Beleuchtung der Straßen 
wie dieſe Beleuchtung nach 
dem Vertrag mit der Firma „Helios“ geplant iſt, 
in eigene Regie der Stadt, von der gleichzeitig 
verlangt wird, daß fie die von der genannten 
Firma bereits erbaute Station für die elektriſche 
Beleuchtung ankaufe. Nach der „Hog. Bp.“ 
wird in dem Ankrage des Miniſters des Innern 
von Neuem Nachdruck gelegt auf die früheren 
Hinweiſe des Herrn Miniſters, denen zufolge es 
durchaus wünſchenswerth erſcheine, daß große 
ſtädtiſche Unternehmungen, wie z. B. Beleuch⸗ 
tungsanlagen, Trambahneinrichtungen c., durch 
die Städte ſelbſt exploitirt würden und nicht den 
Händen privater Unternehmer überlaſſen blieben. 

— Wie die „Pycex. BBI.“ hören, if in 
Petersburg der Plan gefaßt worden, eine private 
Geſellſchaft oder ein Curatorium ins Leben zu 
rufen, das den Zweck haben ſoll, alle privaten 
Wohlthätigkeits Vereine und Anſtalten unter 
feine Aufſicht zu nehmen und ihre Thätigkeit zu 
vereinen. Die Geſellſchaft beabſichtigt einen aus⸗ 
führlichen Entwurf auszuarbeiten und dann ihn 
zu verwirklichen. Es werden daher zunächſt von 
der Ge ſellſchaft Agenten in die Gouvernements 
geſandt werden, ferner ſollen Congreſſe zuſam⸗ 
menberufen werden. Auch beobfichtigt man öffent⸗ 
liche Vorleſungen über Fragen der Wobhlthä⸗ 
tigkeit zu veranſtalten und neuen ppilanthropi⸗ 
ſchen Anflalten materielle Unterftügungen zukom⸗ 
men zu laſſen. 

— Wenn die „ler. Tas.“ gut unterrichtet 
iſt, wird ſich die Refidenz in nächſter Zeit um 
ein eigenartiges Unternehmen bereichern. Es 
wären hier nämlich mehrere Ausländer mit der 
Abſicht eingetroffen, durch die Vermittelung des 
Telephons einen Nachrichtendienſt zu organifiren, 
der alle Neuigkeiten auf dem Gebiete der Poli⸗ 
tit, des öffentlichen Lebens, des Börſenweſens u. 
ſ. w. umfaſſen werde. Zu dieſem Zwecke follen 
die Abonnenten mit der Centrale — der Redacs 
tion — des Unternehmens telephoniſch verbunden 
und mehrere Mal täglich je nach Wunſch in 
ruffiſcher, deutſcher, franzöfiſcher oder engliſcher 
Sprache über die neueſten Nachrichten und die 
eingelaufenen in⸗ und ausländiſchen Telegramme 
unterrichtet werden. Das Abonnement auf die 
„Telephoniſche Zeitung“ ſei auf 10 Röl. monat⸗ 
lich ſeſtgeſetzt worden. Im Uebrigen heißt es ab» 
warten, wie weit die Meldung des genannten 
Blattes den Thatſachen entſpricht. 

Archangelsk. Elſenbahn zum Eismeer. 
Die früher wichtige, jetzt aber unanſehnlich ges 
wordene Stadt Archangelsk an der Mündung der 
Dwina in das Weſße Meer iſt nun endlich mit 
dem innern Rußland durch eine Giſenbahn ver⸗ 
bunden worden. Der nördlichſte Punkt der 
Eiſenbahn in der Richtung von Moskau auf 
Archangelsk war bisher die Stadt Wologda, die 
noch etwas ſüdlicher als Petersburg liegt, alſo 
noch durch fünf Breſtengrade von Archangelsk 
getrennt iſt. Dle neue Bahnſtrecke verbindet die 
beiden Städte in einer ziemlich geraden Rich⸗ 
tung. In den nächſten drei Jahren ſoll übrigens 
auch von Petersburg aus durch das Gouverne⸗ 
ment Olonez eine Gifenbahn nach Archangelsk 
gebaut werden. Die Gründung der Stadt 
Archangelsk geht auf das ſechszehnte Jahrhundert 
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Nr. 253. 


Joseph Herzen berg, %etitaer-Straie 23. 
Räumt vis Freitag, den 12. November in. Reſte ſaunlicher Waaren zu fah halben, 


aber abſolnt feſten Preiſen. 
Der Verkauf von Reſten findet nur in den Vormittagsſtunden und zwar nur im Hauptgeſchäfte 


Petrikauerſtraße 23, ſtatt. 
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zurück, in welchem die Ruſſen zum erſten Male 
bis zum Weißen Meere vordrangen und daſelbſt 
ein kleines Kloſter des heiligen Nikolaus gründe⸗ 
ten, fedoch ſollen ſchon im zehnten Jahrhundert 
die Normannen an dleſer Stelle eine Nieder⸗ 
laſſung gehabt haben. Im Jahre 1553 kam 
eine engliſche Flotte unter dem Befehle von 
Richard Chanceller, welche eine nördliche Durch⸗ 
fahrt zu ſuchen beſtimmti war, nach der Dwina⸗ 
mündung, und dadurch entſtand an dieſer Stelle 
eine Berührung zwiſchen Briten und Ruſſen, 
welche zu einem ſehr lebhaften Handelsverkehr 
Veranlaſſung gab. Archangelsk blieb für mehr 
als ein Jahrhundert der einzige Ausfuhrhafen 
ruſſiſcher Erzeugniſſe und wurde von den rulfle 
ſchen Fürſten in ihrem Aufſchwunge beſonders 
unterſtützt. Der Niedergang war eine Folge der 
Gründung und des Aufblühens von Petersburg, 
welches bald den Seehandel an ſich riß. Seitdem 
blieb Archangelsk eine kleine Stadt mit etwa 
18,000 Einwohnern, die jedoch als Ausfuhrhafen 
für die Waaren Sibiriens noch immer eine er⸗ 
hebliche Bedeutung beſitzt. Ohne Zweifel wird 
durch die neuen Bahnverbindungen der Hafen 
auch für den Norden des europälſchen Rußland 
eine erhöhte Wichtigkeit erhalten, 


Von den vier neuen polytechniſchen 
Juſtituten. 

Das „Rigaer Tageblatt“ ſchreibt: 

„Nachdem Rußland eine lange Reihe von 
Jahren mit dem einzigen Polytechnicum des 
Reichs, dem in Riga, ih hat begnügen müſſen, 
tauchen nunmehr gleichzeitig vier Projecte zur 
Gründung von polptechnſſchen Inſtituten auf, mit 
welchen Profeeten ſich gegenwärtig die beim Mi⸗ 
nifterium der Volksaufklärung eingeſetzte Com⸗ 
miffion beſchäſtigt. Nach der „Honk. Bp.“ mußte 
die Löſung der Frage in Bezug auf die geplanten 
polytechniſchen Inſtitute in Kiew, Warſchau und 
Odeſſa bereits in der eben verfloſſenen Woche 
durch die genannte Commiſſion erfolgen, während 
die Gründung eines Polptechnicums in Tiflis 
noch von anderen Factoren, mit denen das Mini⸗ 
flerium der Volksaufklärung ſich wohl in's Ein⸗ 
vernehmen zu ſetzen haben wird, abhängen ſoll. 
Die Sachlage iſt folgende: 

Dad das Kiewer Polptechnicum belrifft, fo 
erſcheint die Gründung deſſelben nach den großen 
frelwllligen Spenden von privater Seite vollkom⸗ 
men gefihert und bereits in die Wee geleitet. 
Ueber die endgiltige Löſung der Frage der Grün⸗ 
dung eines Polptechnicums in Odeſſa wird das 
Minifterium des Innern das letzte Wort zu 
ſprechen haben. Wir meldeten ſchon früher, daß 
die Abfiht der Odeſſaer Communal verwaltung, 
ein Polytechnicum zu gründen, ſeitens der Minis 
ſterien der Volksaufklärung und der Finanzen 
einer ſympalhiſchen Aufnahme begegnete, und daß 
auch das Miniſterium des Innern der Sache 
durchaus wohlwollend gegenüberſtehe; nur mit 
den Mitteln, durch welche das Polpytechnieum in's 
Leben gerufen werden fol, erklärte es ſich nicht 
einverſtanden. Die Communalverwaltung Odeſſas 
bewillſgte nämlich zum Zwecke der Gründung 
200,000 Rbl., wogegen das Miniſterium des 
Innern den Einwand erhob, daß eine ſolche An⸗ 
welſung der Städteordnung zuwiderlaufe. Zufolge 
der Städteordnung könnten ſtädtiſche Mittel nur 
zu ſtädtiſchen Bedürfniſſen verwendet werden, die 
Gründung eines Polptechnicums aber falle nicht 
ſo ſehr mit den Intereſſen der Städte, als mit 
den Intereſſen des ganzen Gebietes zuſammen. 
— Bezüglich der Gründung eines Polpiechnieums 
in Warſchau if das Miniſterium des Innern 
vollſtändig mit der Idee einverſtanden, nach 
welcher zur Gründung des Polptechnicums ein 
Theil der Summe verwandt werden ſoll, die von 
den Bewohnern Polens zum Andenken an 
den Beſuch Ihrer Mafeſtäten geſam⸗ 
melt wurde. Die Frage über die Gründung 
eines Polytechnicums in Tiflis iſt in Folge einis 
ger örtlicher Bedingungen eomplieirter. Sie hängt 
vom oberſten Chef des kaukafiſchen Gebletes ab, 
deſſen Entſcheidung die Angelegenheit anheimge⸗ 
ſtellt ift.“ 


Nervöſe Frauen. 


Einſt, als es noch keine focialen Probleme 
und dergleichen angenehme Dinge gab, kamen 
einige weiſe Männer auf den Einfall, in einer 
Verſammlung zu berathen, was denn die Frau 
eigentlich für ein Weſen ſei. 

Die Weiſen beriethen ſehr lange, und als ſie 
fertig waren, lautete ihre Meinung: „Das Weib 
iſt ein recht ſonderbares Weſen, es iſt ein Engel 
und ein Dämon zugleich. Im Ganzen aber iſt 
das Weib ein Myſterium.“ 

Man flieht, die klugen Männer waren nach 


ihrer Berathung nicht klüger geworden, als fie 
vorher geweſen. Das war freilich einſt ... wir 
aber, wir Modernen, find viel aufgeklärter als 
die Weiſen von früher, wir wiſſen viel mehr als 
jene. Trotzdem aber dürfte ein modernes Conſi⸗ 
lium auf die heikle Frage kaum eine andere Aut⸗ 
wort geben können. Nur ein ganz Superkluger, 
für den es überhaupt keine Geheimniſſe in der 
Natur giebt, könnte ſagen: „Was 7 Myſterium ? 
Kennen wir nicht. Die Frau — wenigſtens die 
moderne Frau — nun, ihr ganzıd Geheimniß iſt: 
Sie iſt nervös.“ 

Und diefer moderne, kluge Mann wird ſicher 
bei Vielen lebhafte Zuſtimmung finden. Er hat 
ein Schlagwort ausgeſprochen, das ſo einleuchtend 
iſt, daß es alle Fragen und Antworten erſpart, 
vor Allem auch die Frage, ob denn gerade nur 
die moderne Frau nervös iſt. Und da braucht 
er nicht zu antworten, daß die Nervoſität etwa 
fo alt iſt wie die Menſchhelt ſelbſt, daß man 
in den Schriften des Alterthums, des Mittel⸗ 
alters und der neueren Zeit genau daſſelbe 
findet, was man jetzt ſieht, nur daß die 
Dinge von Zeit zu Zeit andere Namen bekommen. 

In der Hauptſache freilich läuft es immer 
darauf hinaus, wie ſich die Nervpofität in 
ihren beſtimmteſten Merkmalen äußert und wie 
man ihr begegnen fol. In einem kärzlich er⸗ 
ſchienenen ſehr intereſſanten Buch des bekannten 
Nervenarztes Dr. Albert Moll: „Das nerpöſe 
Weib“ finden wir eine Reihe von Typen, die 
die Nervofität der Frau charakteriſtren. Doch 
auch bier ficht man, wie gerade der Nervenarzt 
leicht geneigt iſt, gewiſſe Handlungen, die nur 
der Ausdruck des Temperaments oder einer ges 
wiſſen Naturanlage find, als Nervoſität zu bee 
zeichnen. „Wenn fi zum Beiſpiel eine Prinzeſſin 
in einen Bigeuner verliebt“ jo meint Dr. Moll 
mit deutlicher Bezlehung auf den Fall Chimay⸗ 
Rigé, „fo können wir mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, daß fie zu den nervöſen Frauen ge⸗ 
hört. — —“ Bom Nervenarzt iſt das ſehr galant 
gedacht; wer ſich jedoch nicht auf feine Tüfteleien 
einläßt, wird die Nervoſltät ausſchließen und 
eine andere Meinung über die Sache haben. 
Sicherlich aber iſt es ein Zeichen hochgradiger 
Nervoſttät, wenn ſich anſtändige, junge Damen 
nicht geniren, gewiſſen exotiſchen Gäſten, wie 
Beduinen, Negern, Indiern, die als Schauobfecte 
nach Europa kommen, viel Zeit zu widmen und 
mehr als rein menſchliche Sympathieen entgegen⸗ 
zubringen. 


Sehen wir uns einige andere intereſſante 
Typen an. „Die nervöſe Ariſtokratin“ — wie fie 
Moll bezeichnet — iſt eine myſtiſch veranlagte 
junge Dame von 25 Jahren. Sie ſtammt aus 
einer Familie, in der Nervenleiden vlelfach vor⸗ 
gekommen find. Das Leiden der jungen Frau — 
denn fie iſt verheirathet — zeigt ſich in heftigen 
Schmerzen des Rückens. Die Dame hat, wie 
geſagt, ſtarke myſtiſche Neigungen, ſie glaubt an 


bewarben, keinen ernftlich liebte“. Ihr Leiden 
beſteht in einem unbeſtimmten Angfigefühl, fie 
fürchtet, daß ſie bald ſterben muß, ſie fürchtet, 
geiſteskrank zu werden, ſie hat Angſt vor der 
Angſt. Auch ſonſt hat fie allerlei Beſchwerden, 
und ſobald ſich dieſe ſtärker einſtellen, ſcheint ſie 
ein Mufterbild der Selbſtſucht zu fein. Haben 
aber die Beſchwerden nachgelaſſen, ſo iſt ſie die 
Liebenswürdigkeit ſelbſt und gilt überall als „die 
gute Tante“. Der Zuſtand von Egoismus und 
Liebenswürdigkeſt wechſelt ſehr häufig. Man 
ſucht die Urſache dieſer Krankheitserſcheinungen 
darin, daß fie nicht verheirathet if. „Vielleicht 
aber“, jagt Moll, „ift dies weniger die Urſache 
als der Umſtand, daß die Dame kein feſtes, be⸗ 
ſtimmtes Lebensziel hat, daß ſie nicht ihre ganze 
Kraft auf irgend eine Fe ganz in Anſpruch 
nehmende Thätigkeit concentriren kann.“ 

Als Nervofität bezeichnet Moll auch andere 
eigenartige Zuſtände. So berichtet er von einer 
älteren Dame, die an ſchweren rheumatiſchen 
Veränderungen in den Gelenken litt. Sie konnte 
ſich nie von ihrem Platz erheben, wenn ſie es 
wollte. Aber wenn ſie nicht daran dachte und 
elwas erregt war, konnte fie jederzeit aufſtehen. 
Durch hypnotiſche Suggeſtlon iſt die Kranke nun 
dahin gebracht worden, jederzeit willkürlich auf⸗ 
zufteßen — obgleich die Auftreibungen in den 
Gelenken unverändert fortbeſtanden. 

Im Gegenſaßz dazu äußert ſich die Nervo⸗ 
ſität durch eine Suggeſtion, die von der eigenen 
Stele ausgeht. Dahin gehören gewiſſe Zwangs⸗ 
vorſtellungen, wie z. B. daß man ſich bei Be 
rührung gewiſſer Gegenſtände ſchmutzig machen 
oder vergiften könnte. Eine beſondere Zwangs⸗ 
Vorſtellung iſt die ſogenannte Platzfurcht vieler 
Perfonen, die von Angſt, Schwindel und Zittern 
befallen werden, wenn fie ohne Begleitung einen 
größeren platz oder eine breite Straße überſchrei⸗ 
ten ſollen. Und wohl auch in daſſelbe Gebiet 
gehören gewiſſe Gefühle der Sorge und der 
Angſt in materieller: Beziehung, wie etwa die 
Angſt einer reichen Frau, die trotz beſtfundirter 
Vermögensberhältniſſe den Gedanken nicht los 
wird, daß ein finanzieller Zuſammenbruch unver⸗ 
meidlich ſei. 


Welt öfter tritt uns die Nervoſität entgegen, 
wo man fie gar nicht vermutht. Ein junges 
Mädchen zeigt ſich in der Schule ſehr begabt. 
Die Kleine ii etwas heftig und reizbar, leidet 
mitunter an Kopfſchmerzen und iſt etwas unver⸗ 
träglich. Aber indem ihr Ehrgeiz genährt wird, 
entwickeln ſich bei ihr neben Ueberſchäßzung und 
Naſeweisheit auch andere nicht gerade gute 
Eigenſchaften, und wenn ſie erwachſen iſt, bildet 
file mit ihren Launen und ihren Neigungen den 
Typus einer Nerodfen. 

Ueberſteht man nun die ungeheure Reihe 
verſchiedenſter Zuſtände der Nervofität, fo fragt 
man unwillkürliche: Wo ift die Quelle diejer 
Zuſtände zu ſuchen ? Trägt wirklich die Ueber⸗ 


Seifter und iſt auch abergläubiſch, obgleich fie | bürdung der Jugend mit ernſtoff Schuld on der 


ihren Aberglauben nicht gerne merken läßt. Sie 


iſt reich, lebt im Sommer auf dem Lande und 


macht größere Reiſen, den Winter aber bringt 
ſie in der Hauptſtadt zu. Der Winter iſt nun 
ihre ſchwerſte Zelt. Das Geſellſchaftsleben greift 
ihre Nerven furchtbar an. Den ganzen Tag 
fühlt ſie ſich krank und zerſchlagen, nur am Abend 
ſcheint es ihr wohl zu ſein, und Fremde halten 
fie für die glücklichſte und liebenswürdigſte Frau. 
Mit der Zeit verſchlimmert ſich aber ihr Zuſtand 
dermaßen, daß fie in eine Hellanftalt gebracht 
werden muß. ler lernt ſie eine Gefährtin 
kennen, die leldenſchaftlich dem Morphium ergeben 
iſt. Und da wird auch die junge Frau 
Morphiniſtin. Alle VBerſuche, ſie zu heilen, 
find völlig vergebens. Nur noch das Morphium 
erhält ſie aufrecht, bis ſie eines Tages ganz 
zufſammenbrechen wird, um ſich nicht mehr zu 
erheben. 

Ein anderer Typus: Eine Bühnenkünſtlerln. 
Sie lebt ſehr unregelmäßig. Da fie ziemlich 
fpät zur Ruhe geht, kann es vorkommen, daß 
fie bis in den tiefen Nachmittag noch zu Belt 
liegt. Sie ſteht überhaupt nur dann zeltiger 
auf, wenn fie auf einer Probe erſcheinen muß. 
Sie iſt ſehr leicht reizbar und ſehr launenhaft. 
Zu ihrem Kammermädchen ſteht ſie in freund⸗ 
ſchaftlichſtem Verhältniß. Auf der Bühne ohne 
jede Furcht, kriegt ſie Furchtanwandlungen, wenn 
ſie allein in ihrem Zimmer iſt. Jedes Geräuſch 
macht, daß ſie zuſammenfährt. Ihr körperlicher 
Zufland wechſelt jeden Augenblick, ſie klagt über 
alle möglichen Leiden. Immer aber fühlt fie ſich 
müde und zerſchlagen, nur nicht, wenn ſie auf 
der Bühne ſteht. Dann ſcheint ihr nichts zu 
fehlen. Sobald ſie aber die Bühne verläßt, 
flellen ſich wieder alle Symptome der Nervo⸗ 
ſütät ein. 

Ein häufiger Typus iſt die unverhelrathele 
ältere Dame. Sie blieb ledig, „weil ſie von 
allen Männern, die ſich in ihrer Jugend um ſie 


| 


Nervofität? Nein, nach der Anſicht Molls trifft 
die Schuld weniger die Schule als das Haus. 
Die Kinder lernen in der Schule nur ſelten 
mehr, als ihre Nerven es vertragen können. 
Aber der Wunſch mancher Eltern, ihre Kinder 
zu Wunderkindern zu machen, die Unfitte, die 
Jugend an Geſellſchaften und Vergnügungen 
theilnehmen zu laſſen, legt den Grund zu jener 
Nervofität, die beim Erwachſenen zum Ausdruck 
gelangt. Freilich iſt es nicht die Erziehung 
allein, der man alle Schuld zuſchreiben muß. 
Ererbung, Vermögensverhältniſſe, das Verhältniß 
zwiſchen Mann und Frau in der Ehe, ferner die 
Beſchäftigungsarten — nota bene, auch der 
Müßiggang und die Langweile — find die Mo» 
mente, die bei der Nervofität eine ſehr wichtige 
Rolle ſpielen. Darum iſt die nervöſe Frau auch 
durchaus nicht etwa eine Spezialität der wohl⸗ 
habenden Klaſſen. Sie iſt ebenſo oft in der 
engen Wohnung des ärmſten Arbeiters zu finden, 
wie in den Salons der Fürſten und der Mil⸗ 
lionäre. 


Ausland. 


Frankreich. Die in Paris unternommen 
Action, um eine Wiederaufnahme des Proceſſes 
gegen Dreyfus herbeizuführen, ſtößt auf entſchie 
denen Widerſtand bel der franzöfiſchen Regierung. 
Wie von dort telegraphirt wird, erzählt man ſich 
in Kammerkreiſen, Senalor Scheurer⸗Keſtner habe 
dem Miniſterpräfidenten und dem Kriegsminiſter 
in dieſer Angelegenheit weder eine neue Thatſache, 
noch ein neues Document mitgetheilt. Ein mili⸗ 
tairgerichtliches Urtheil kann aber nur zur Revl⸗ 
ſion gelangen, wenn entweder eine neue That⸗ 
ſache auftritt oder Documeute, die zur Zeit des 
Proteſſes unbekannt waren, entdeckt werden. 
Daher wird die Regierung, wenn fie interpellirt 
wird, antworten, daß fie nur fortfahren könne, 
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Dreufus als ſchuldig zu betrachten, und daß kein 
Anlaß zur Repſſion des Proceſſes vorliege. 

Spanien. Die Beſorgniß, daß dem ges 
genwärtigen jpanifhen Cabinet durch den rüd. 
ſichtsloſen und gewaltthätigen General Wepler 
noch ſchwere Berlegenheiten, ja Gefahren erwachen 
könnten, wird durch neuere Meldungen bedenklich 
verſtärkt. Geſtern verlautete in Madrid, die Re 
gierung habe beſchloſſen, gegen Wehler das 
Kriegsgeſetz in Anwendung zu bringen, wenn er 
bel ſeiner Ankunft in Spanken die angeblich von 
ihm bei der Abreiſe don Havanna gethanen 
Aeußerungen aufrecht erhalte. Nach Depeſchen, 
die über Key Weft aus Havanna ebendaſelbſt eine 
gegangen find, ſoll Wegler geſagt haben, die Hals 
tung der ſpaniſchen Regierung ſei durchaus klag⸗ 
lich; fie ſcheine mit einem Fuß auf dem Boden 
der Monarchie, mit dem anderen auf dem der 
Republik zu ſtehen. Weyler fol auch den an 
Bord des „Montſerrat“ mit ihm zurückfahrenden 
Difieieren feine Anschauungen außelnandergeſ 
gaben. Ferner wird von ihm berichtet, er bea, 
fichtige, eine neue, auf die militäriſche Macht ge. 
fügte Partei zu gründen, Cuba habe er nen 
laſſen, ohne die Gewalt dem General Blanco 
übergeben und ohne ihm das Material über ben 
Stand der Erhebung eingehändigt zu haben. — 
Die Regierung wird alſo alle Urſache haben, auf 
der Hut zu fein, und jeden ſalls gut thun, feſt zus 
zugreifen, wenn fie überhaupt zugreifen will. 
Vor der Hand ift die Friſt bis zur Ankunft 
Weyler's in Europa durch eln unvorgeſehenes 
Ereigniß verlängert worden. Der Dampfer, mit 
dem er zurückteiſt, hat in Folge von Havarie 
geſtern den Hafen von Gibara (an der Rordlüfe 
Cubas) angelaufen; er wird erſt am 20. df8, in 
Spanten eintreffen. 

Türkel. Ueber den Gang der Friedenevn⸗ 
bandlungen wird berichtet: In der Sitzung der 
Iriedensconferenz am Donnerſtag wurden einige 
offen gebliebene Punkte geregelt. Die Differen 
zen in Betreff dis Artikels 3 und in Betreff det 
Entſchädigung für Privatverluſte ſelen noch nicht 
beigelegt. Die griechiſchen Delegirten hätten ge. 
gen die Verhinderung der Schifffahrt, die gegen 
Artikel 7 verſtoße, Verwahrung eingelegt. Der 
Miniſter des Aeußeren habe den Proteſt entge⸗ 
gengenommen. Die Nachricht, daß die Grenz · 
commiſſion Nezero der Türkel zugeſprochen habt, 
fei unrichtig; die Maſorſtät der Commiffion habe 
ſich für Belaſſung Nezeros bei Griechenland aus, 
geſprochen. Die Sitzung der Friedengunterhäh⸗ 
ler am Freitag war von langer Dauer. Die In. 
nahme der türkifchen Blätter, die Unterzeichn 
des Friedensvertrages werde am Sonnabend eh 
folgen, iſt verfrüht. Die grlechiſchen Delegirfen 
haben ſich dahln geäußert, es ſei Hoffnung, daß 
die Beendigung der Arbeiten in einigen Tagen 
erfolgen werde. 


Lages chronik. 


— Unferer Polizei iſt wieder einmal ein 
wichtiger Fang geglückt, über den aus I 
ae, ot 50 5 40 wird: 

e ſeinerzeit berichtet, wurde die Umgegend 
der Stadt Tomaſchow bis vor Kurzem 9 
berüchtig Malarskiſchen Bande unſicher gemacht, 
die Verbrechen auf Verbrechen häufte und pr 
keiner Gewaltthat zurückſchrak. Dieſem Unwesen 
wurde auch dann kein Ende gemacht, als der der, 
rufene Anführer der Bande im Kampf mit ben 
Polizeibeamten fiel, denn auch nachher iſt ich 
manches Verbrechen begangen worden, deſſen Ars 
heber nicht aufgefunden werden konnte. De 
letzte räthſelhafte Fall war das Verſchwin 
zweier Tataren, deren Leichen nach langem Suchen 
in einem Fluß gefunden wurden. Schlieſßſſch 
wurde die Lodzer Detektivpolizel zu Hälſe gie 
rufen, und nach energiſchem Suchen gelang Ze 
Ihr, am 4. dieſes Monats drei Spleßgeſellen de 
ehemaligen Malarskiſchen Bande ausfindig ja 
machen und in ſicheres Gewahrſam abzuführen 

Im Dorfe Budlszewlee, zwölf Werſt von 
Tomaſchow, wurden die Räuber Garbinski, Bol 
nowski und Böhm eingefangen, während ei 
vierter entkam. Alle drei geſtanden eine Unzeſl 
von Verbrechen mit dem größten Cynts mus ei, 
Boinowski giebt zu, die beiden Tataren erſchla⸗ 
gen, beraubt und in den Fluß geworfen und zul 
Landpoliziſten ermordet zu haben. Bei einen 
der letzten Raubüberfälle — jo erzählte der Di 
brecher — fanden fie, als ſie das Zim 
durchwühlten, im Schrank eine Flaſche mit el 
Slüffigkeit, die fie für Schnapkt hielten. 
Böhm einen tüchtigen Schluck davon nahm, 
brannte er ſich den Mund und die Kehle, 
die Flaſche enthielt Carbolſäure. Mit „ 


ſchem Humor ſchilderte der Räuber diefen Bor] 
Die drel Verbrecher und eine An 

von Hehlern und Käufern der geſtohlenen Sa 

find nach Lodz gebracht und hier im San 

internirt worden. * 
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— Unterrichtsweſen. In Anbetracht 
det beabfichtigten Aufnahme des Unterrichts in 
der Hygiene in den Kurſus der mittleren Lehr⸗ 
anſtalten hat das Miniſterium der Volksauf⸗ 
klärung kürzlich in alle Lehrbezirke den von der 
Geſellſchaft für Bewahrung der Volksgeſundheit 
ausgeürbelteten Lehrplan zur Beurtheilung ge⸗ 
schal. Wie die «Hosoeru» erinnern, hatte das 
Minifterium die Ausarbeitung des Lehrplans der 
genannten Geſellſchaft übertragen. 

— Dos Finanzminiſterſum hat die Er⸗ 
rung abgegeben, daß die Erlaubniß zur 
Eröffnung von Wein, Branntwein und 
Bierbandlungen, ſowle auch die Erlaubniß 
zim Verkauf von Getränken in beliebigen 
Maßen durch Trackeure in Ortſchaften, die 
anßerhalb der ſtädtiſchen Anſiedlungen belegen 
find, nicht allfährlich erneuert zu werden braucht. 
Aeichzeitig iſt die Erklärung erfolgt, daß Perſo⸗ 
nen, welche eine ſolche Erlaubniß beſaßen, dies 
ſelbe in folgenden Fällen verlieren. 1) wenn 
das Etabliſſement auf Grund des § 86 der Bes 
fimmungen über die Branntweinregie geſchloſſen 
wird und 2) wenn dieſen Etabliſſements auf 
rund des § 37 dieſer Beſtimmungen das 
Recht zum Verkauf von Getränken der Regie 
entzogen wird. 

— Thilerquälerei. Es verdient öffent⸗ 
liche Anerkennung, daß die Gorodowois jetzt 
öfters aus eigener Initiative und ohne erſt die 
Intervention eines Mitgliedes des Thierſchuß⸗ 
Vereins abzuwarten, gegen Thierquäler einſchrel⸗ 
ten und die gequälten Thiere in Schutz nehmen. 
So ließ beiſpielsweiſe vorgeſtern ein Gorodowoi 
das total lahme und mit eiternden Beulen be⸗ 
haftete Pferd eines Laſtfuhrmanns in der Bene⸗ 
diktenſtraße ausspannen und nach der thierärzt⸗ 
lichen Klinik führen. 

— Schleunige Hülfe tbut notb, 
Die Lage der Familie des Schuhmachers Sta⸗ 
nislow Toporkiewicz iſt noch trauriger als wir 
fie in unſerer Sonnabendnummer geſchildert hat⸗ 
ten. Es ſehlt an Allem, an menſchenwürdiger 
Wohnung für die ſchwerkranken Leute, an Brodt, 
an Kleidern und an ärztlicher Hülfe. — Bemerkt 
ſei, daß uns eine unrichtige Hausnummer ange⸗ 
geben war, denn die beklagenswerthen Leute hau⸗ 
ſen in einem nicht heizbaren Raum im Hauſe 
Paſſage Schultz Nr. 23 (nicht Nr. 8) 
beim Tiſchler Krowyranda. 

— Siebt es in Lodz Hakatiſten? 
Indem wir auf dieſe Frage zurückkommen, wol⸗ 
len wir verſuchen, an der Hand der geſtern an 
dieſer Stelle mitgetheilten Correſpondenz den Ber 
weis zu erbringen, daß die Antwort nur vernei⸗ 
nend lauten kann. 

Der Autor ſenes Machwerks zieht zuerſt ge⸗ 
gen die Kaufleute zu Felde, dann gegen die Fa⸗ 
britanten, gegen geſellſchaftliche Vereinigungen wie 
den Lodzer Männergeſangverein, gegen gemein⸗ 
nüßige Unternehmungen wie die Freiwillige 
Stuerwehr, ja ſchließlich ſogar gegen die Reſtau⸗ 
rateure und — Chantant⸗ Sängerinnen. Fangen 
wir alſo mit den Kaufleuten an. 

Die Behauptung, nur deutſche Buchhalter 
und Correſpondenten würden angeſtellt, iſt lächer⸗ 
lich. Jedermann weiß, daß einer, der ruſſiſch 
und polniſch kann, unter allen Umſtänden bevor» 
zugt wird, ja Biele können ein Lied davon fin⸗ 
gen, daß fie ihre Poften verlaſſen mußten, weil 
fie eben keine Sprache außer der deutſchen beherr⸗ 
ſchen. Was die Behauptung, daß die Correſpon⸗ 
denz deutſch geführt wird, anlangt, fo führen wir 
zum Beweis des Gegentheils an, daß die Vor⸗ 
ſchußkaſſe, die Handelsbank und andere Banken, 
endlich eine große Anzahl von Privatgeſchäften 
ihre Corxeſpondenz in polniſcher Sprache führen 
und alle Avijationen und anderen Mittheilungen, 
die fie an das Publikum gelangen laſſen, pol⸗ 
niſch abgefaßt find, gleichviel ob der Empfänger 
polniſch verſteht oder nicht. 

Aber man verfolge doch einmal die Zeitungs⸗ 
inſergte, wo es ſich um Comptoirſtellen handelt. 
Wird eine kaufmänniſche Kraft geſucht, fo iſt ſtets 
Kenntniß des Ruffiſchen oder Polniſchen als Bes 
dingung angegeben; wird dagegen Beſchäftigung 
geſucht, fo finden wir in den meiſten Bällen bes 
ſonderen Nachdruck darauf gelegt, daß der Stel⸗ 
lungſuchende auch ruffiſch oder polniſch kann. 
Würde er das ausdrücklich hinzuſchen, wenn es 
nicht verlangt würde ? Ja wäre ihm das nicht 
vielmehr hinderlich, wenn es ſich faktiſch ſo ver⸗ 
hielte, wie der Correſpondent behauptet, nämlich 
daß nur Deutſche angeſtellt werden? 

Weiter richtet ſich der Vorwurf hakatiſtiſcher 
Umtriebe gegen die Fabrikanten. Hler wird ſich 
ein Jeder noch der Umwälzung erinnern, die die 
Verordnung über die obligatoriſche Kenntniß des 
Ruffiſchen oder Polniſchen ſeinerzeit in Fabriks⸗ 
kreiſen hervorrief. Wie viele Meiſter haben die 
Stadt verlaſſen müſſen, weil ihnen die Sprachen 
fremd waren! Wenn trotzdem hier und da 
Beamte aus dem Auslande verſchrieben werden, 
dann liegt der Grund eben nur darin, daß das 
Inland in vielen Branchen der Fabrikation nicht 
über fo erfahrene, fachmänniſch tüchtige Speciali⸗ 
ſten verjdgt, wie das Ausland mit feiner um 
viele Jahrzehnte älteren Induſtrie. Dieſer Grund 
iſt jo naheliegend und einleuchtend, daß es thö⸗ 
richt wäre, nach anderen, und noch dazu nach 
polliſſchen Motiven zu ſuchen. Liegt doch dem 
Kodzer Fabrikanten die hohe Politik meiſt völlig 
fen; im Gegentheil: einzig und allein das In⸗ 
tereſſe ſeines Geſchäfis leitet ihn in der Wahl 
ſeinet Bramten. Daß aber Rußland nicht genü⸗ 
gend Babriksmeiſter und überhaupt technſſch ger 
bifdete Speeialiſten befigt, das iſt eine allgemein 
anerkannte Thatſache, die auch von der Regierung 
zugeſtanden wird. Gerade dieſem Mangel ſucht 
ja gegenwärtig die Kro urch Gründung mög ⸗ 


lichſt vieler techulſcher Kehranſtalten abzußelfen. 
In Warſchau, Moskau, Kiew, Odeſſa, Tiflis 
werden polytechniſche Schulen geplant. Geht 
dataus nicht klar hervor, daß einfiweilen, ſolange 
dieſe Anſtalten noch nicht exiſtiren, der Bedarf 
an Technikern im Auslande gedeckt werden muß, 
und daß es albern wäre, hier politiſche Motive 
zu ſuchen 7 

Wenn nun die an die Adreſſe der Kaufleute 
gerichteten Vorwürfe ſener famoſen Correſpon⸗ 
denz abſurd waren, fo wird fie geradezu lächer⸗ 
lich mit ihrer Attake auf den Männergeſang⸗ 
verein. Soll der Verein denn etwa ruſſiſche 
oder polniſche Lieder fingen? Giebt es nicht in 
den meiſten größeren Städten des Reichs, ja 
ſogar in Moskau und Petersburg deulſche Ge⸗ 
ſangvereine? Angenommen, die ruſſiſche Colonie 
in Berlin gründete einen Geſangverein; würde 
man verlangen, daß er deutſche Lieder finge? 
Und ganz ebenſo lächerlich iſt es, wenn der 
Correſpondent an den deutſchen Sängerinnen in 
den Cafés Chantants Anſtoß nimmt und im 
Treiben der Tingeltangelbühne politifhe Umtriebe 
erblickt! Der Correſpondent ſcheint nicht zu 
wiſſen oder nicht wiſſen zu wollen, daß gerade 
in der letzten Zeit in jedem derartigen Lokal 
neben deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ſchwedi⸗ 
ſchen, italieniſchen und ungariſchen Artiftinnen 
ſtets auch das ruſſiſche Element auf der Bühne 
vertreten if. Einen ruſſiſchen Komiker, ein 
ruſſiſches Duett oder gar einen ruſſiſchen oder 
kleinruſſiſchen Chor findet man in unſeren Chan⸗ 
tants überall und zu jeder Zeit. 


Daß man ferner in jedem Geſchäft zuerſt 
auf deutſch angeredet wird, iſt einfach nicht wahr. 
In den meiſten Fällen iſt die erſte Frage pol⸗ 
niſch, ſowohl in Magazinen und Läden, wie 
auch im Reſtaurant. Ja viele Kellner und Kell⸗ 
nerinnen verſtehen nicht einmal deutſch, und es 
hindert ſie das durchaus nicht, ihrem Gewerbe 
nachzugehen. 

Weiter: Das deniſche Theater ſoll brillante 
Geſchäfte machen, das polniſche dagegen beſtändig 
vor leerem Haufe ſpielen. Es ift hier nicht der 
Ort, darüber zu fireiten, welches der beiden 
Kunſtinſtitute der Erfüllung ſeiner Aufgabe in 
künſtleriſcher Beziehung näher kommt; Thatſache 
iſt aber, daß das Thalia⸗Theater in den leßten 
Jahren keineswegs auf ſehr glänzende finanzielle 
Erfolge hat zurückblicken können. Wir erinnern 
an das klägliche Scheitern der Oper. Und ſchließ⸗ 
lich — was braucht es der Beweiſe, wo ein 
jeder von uns täglich ſich davon überzeugen kann, 
wie ſpärlich das Theater an Wochentagen be⸗ 
ſucht iſt. 

Was ferner die Steinkohlenfrage betrifft, in 
der der Verfaſſer ſenes Opus natürlich auch 
politiſche Triebſedern erblickt, fo iſt davon vor 
kurzem an dieſer Stelle ausführlich die Rede ge⸗ 
weſen und betont worden, daß es einzig und 
allein ſehr berechtigte Selbsthilfe war, die unſere 
Fabrikanten dazu veranlaßte, die Kohlen nicht 
mehr aus den Dabrowaer Gruben, ſondern aus 
Schleſten zu beziehen. 

Wenn aber ſchon einmal die Nationalitäten« 
frage aufgeworfen wird, fo if doch folgender 
ſehr wichtige Faktor nicht außer Acht zu laffen. 
Die ungeheure Mehrzahl der Dienliboten, Ammen 
und Kinderwärterinnen iſt polniſcher Nationalis 
tät, und die Folge davon iſt, daß die Kinder, 
ſowohl deutſche, wie rufſiſche und jüdiſche, in den 
erſten Jugendfahren nur polniſch verſtehen. Das 
Polniſche iſt eben die erſte Sprache, die ſie ler⸗ 
nen, und erſt ſpäter, mit den vorrückenden Jahren 
müſſen ſie ſich ihre Mutterſprache mit vieler 
Mühe aneignen und bringen es vielfach doch zu 
keiner großen Vollkommenheit im Beherrſchen 
derſelben. Wir fragen: wo nimmt der Corre⸗ 
ſpondent die Stirn her, deutſche Eltern, die müh⸗ 
ſam polniſch radebrechen, um mit ihren Kleinen 
ſprechen zu können, Hakatiſten zu ſchimpfen 7 
Geht nicht vielmehr aus allem Gefagien zur 
Evidenz hervor, daß die Lodzer Deutſchen von 
aller hakatiſtiſchen Agitation völlig frei find? 
Und wird nicht vielmehr das Gegentheil bewieſen, 
nämlich daß das deutſche Element von Jahr 
zu Jahr an Boden verliert? 


Es iſt ſchwer zu ſagen, was für Motive 
den Berfafler der in Rede ſtehenden Correſpon⸗ 
denz bewogen haben mögen, Behauptungen aufzu⸗ 
ſtellen, die in ſo ſtriktem Widerſpruch zu den 
Thatſachen ſtehen, daß Ausdrücke wie „lebhafte 
Phantaſte“, „Uebertreibung“ u. ſ. w. viel zu 
milde ſcheinen müſſen. Nur zwei Annahmen 
find möglich: entweder der Autor hat über 
Lodzer Zuſtände geſchrieben, ohne fie ſelbſt auch 
nur annähernd zu kennen, oder er verfolgt den 
unlauteren Zweck, Unfrieden und Zwietracht zu 
fürn, um nachher im Trüben ſiſchen zu können. 
Ein wohldenkender, ernſter Bürger aber wird ſich 
ſchwerlich durch ſolche Hetzereien und Wühlereien 
den Kopf heiß machen laſſen. Wahrhaftig, die 
Zeiten find ſchwer genug und erfordern andere 
Arbeit u derartige zweckloſe, unfruchtbare Strei⸗ 
tereien 


— Eine eigentbümliche Liebhaberei. 
Unter den vielen profeffionsmäßigen Bettlern und 
Landſtreichern, die in Warſchau täglich von der 
Polizei eingefangen werden, befand ſich in diefen 
Tagen auch ein ehrwürdiger Greis von über ſieb⸗ 
zig Jahren, der nicht nur behauptete, ſondern 
auch durch feine Papiere nachwles, daß er keines. 
wegs um zu betteln, ſondern nur aus Paſſion 
von Ort zu Ort gehe; feine Liebhaberei fei eben, 
beſtändig unterwegs zu fein. Aus einem Gouver⸗ 
nement wandert der Alte in das andere und be⸗ 
ſucht unterwegs ſeine Bekannten, Kinder und Kin⸗ 
deskinder. So reiſt er ſchon über 20 Jahre un⸗ 
ſtet und flüchtig umher, immer zu Fuß. Natür⸗ 


„ 


A b ur — . . . — 


lich wurde der Greis alsbald von der Polizei 
wieder freigelaſſen. 

— Das metriſche Maaß ſoll, wie Re⸗ 
fidenzblätter melden, demnächſt im ganzen Kaſſer⸗ 
reich zur Einführung kommen. 

— Aus Petersburg kommt die Nachricht, 
daß das Polytechnikum in Warſchan drei 
Abtheilungen u. z. eine mechaniſche, eine chemiſche 
und eine ſolche für Architektur erhalten foll. 

— Aus Karlsbad wird uns telegraphirt, 
daß dort am 8. dſs. Mis. zwei ziemlich heftige 
Erderſchütterungen verſpürt wurden. Sollten 
dieſe mit der Sprudelquelle in Berbindung ſtehen ? 

— Dir Bevölkerung des Kaliſcher 
Gouvernements beträgt nach der letzten 
Volkszählung 1,032,426 Seelen, darunter 605,683 
männlichen und 526,788 weiblichen Geſchlechts. 
Von dieſer Geſammtzahl haben aber nur etwas 
über zwei Procent irgend eine ſtaatliche oder 
Privalſchule beſucht. Die Zahl der Lehranftalten 
des Gouvernements beträgt 450, darunter 100 
evangeliſche Cantorate. Von der geſammten 
Schulſugend entfallen auf die römiſch⸗katholiſche 
Confeſſion 15,577, auf die evangeliſche 4,173, 
auf die orthodoxe 374 und auf den moſaiſchen 
Glauben 1031 Kinder. 

— Die Frage, 
irgend welchen Einfluß auf Bakterien ausüben, 
beantwortet J. Wiltlin im „Centralblatt 


gehender Verſuche mit Nein. 
boden der verſchiedenſten Bakterien wird in keiner 
Belle von den Röntgenſtrahlen beeinflußt; er 


iſt, längere Zeit dieſen Strahlen ausgeſetzt, noch 


eben fo für weitere Entwickelung von Bakterien 
geeignet, wie vorher. 
weiſe entwickelten ſich in 
lon ebenſo kräftig, wie in einer nicht durchleuch⸗ 
teten Bouillon. 


— Der Erreger des Keuchbuſtens, 
ähnlicher Spaltpilz, 
iſt, wie die „Berl. Kliniſche Wochenſchrift“ meldet, 


ein dem Diphteriebacillus 
in 13 Fällen 
Er ſcheint mit 
als Erreger dieſes unſere Kinder fo quälend 
heimſuchenden Leidens gefchllderten Bacillus iden⸗ 


von Dr. Koplik gezüchtet worden. 


tiſch zu ſein. Nur in uncomplicirten Fällen ge⸗ 
Bei einigen Thier. 
arten ruft er dem Keuchhuſten ähuliche Krank. 


lingt ſein Nachweis leicht. 


heitserſcheinungen hervor. 


— Blumen im Krankenzimmer. Zu 
einer der erſten Aufgaben der Krankenpflege 
rechnet man es, die Umgebung der Leidenden 
freundlich und behaglich zu geſtalten, und von 
den verſchiedentlichen Vorkehrungen, die man 
deutzutage zu dieſem Zwecke trifft, wird den 
Blumen im Krankenzimmer eine hohe Bedeutung 
zugeſprochen. Von gewiß competenter ärztlicher 
Seite, den Herren Profeſſoren Hahn und Für⸗ 
bringer, Dlirectoren des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
am Friedrichshain in Berlin, erging am Schluffe 
eines Jahresberichts die Mitth⸗ilung, daß die 
ſtändig gelleferten friſchen Blumen reſp. mannig⸗ 
fachen Topfgewächſe einen neuen Schmuck der 
Auſtalt bilden, deſfen wohlthuende Wirkung auf 
das Gros der Schwerleidenden gar nicht hoch 
genug angeſchlagen werden kann. — Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß man bei der Wahl des 
Blumenſchmuckes für das Krankenzimmer Vorſicht 
anwenden muß und von allen ſtark duftenden 
Pflanzen abſieht; jeder Blumenladen aber bietet 
eine Auswahl von Topfgewächſen und Blatt⸗ 
pflanzen, die vorzüglich geeignet find, dem ſtilen 
und ernſten Krankenzimmer ein freundliches Aus⸗ 


ſehen zu gewähren, den Blick des Leidenden in 


angenehmer Weiſe zu feſſeln und ſeine Gedanken 
wenigſtens zeitweſſe wohlthuend zu beſchäftigen. 

Gewiß giebt es Viele, die in geſunden 
Tagen wenig Berfländnig für Zimmerpflanzen 
hatten, aber wohl nur Wenige, denen in der 


Abgeſchledenheit des ſtillen Krankenzimmers das 


üppige Grün am Fenſter, von einem Sonnen⸗ 
ſtrahl belebt, nicht ein erquickender Anblick wäre, 
der vielleicht auch in ein hoffnungslos Dafein 
einen neuen Hoffnungsſchimmer ſendet. 

Der Uebelſtand, daß man ein mit Blumen⸗ 
töpfen verſetztes Fenſter nur mühſam öffnen kann, 
weil man die Blumen fedesmal erſt weg⸗ 
räumen muß, was im Krankenzimmer, wo jedes 
Geräuſch vermieden werden ſoll, doppelt unangenehm 
iſt, wird gänzlich beſeitigt durch das drehbare 
Blumenbrett im Fenſter. Diefe ſchöne und 
praktiſche Erfindung, die den Weg in alle Cultur⸗ 
ſtaaten gefunden hat, iſt an jedem Fenſter leicht 
anzubringen. Lautlos und ſpielend leicht bewegt 
ſich das Blumenbrett wie der Jenſterflügel nach 
rückwärts, und trägt — ein ſtummer, ſtets bes 
reiter Diener — alle iw Fenſter ſtehenden 
Blumentöpfe aus dem Fenſter ins Zimmer, ſo 
daß das Fenſter ſchnell geöffnet oder geſäubert, 
das Zimmer gelüftet werden kann. In Zimmern, 
wo ein Kranker längere Zeit zu verwellen hat, 
oder in Krankenſälen ſollte die praktiſche Ein⸗ 
richtung nirgends fehlen, wenn es die Umſtände 
irgendwie geſtatten, denn ſie beſeitigt alle 
Unbequemlichketten mit der Zimmerblumenpflege 
und iſt deshalb berufen, auch in das ſtille, ab⸗ 
geſchledene Krankenzimmer elne freundlichen Gruß 
aus der ewig treibenden, fprießenden und grünen⸗ 
den Pflanzenwelt zu ſenden. Die Blumenbretter 
werden von Majer & Michael in Leipzig, Hain⸗ 
ſtraße 18, in den Handel gebracht. 

— Notbes Haar ift zur Zelt die Modes 
haarfarbe in Paris. Blond find viele Pariſe⸗ 
rinnen von Geburt her, aber ein ſo ſchönes, 
ſchillerndes Roth, wie es jetzt Mode if, kann nur 
durch Kunſt erzeugt werden. Die Damen laſſen 
fi ihr Haar roth färben, was mühſam und 
Toftjpielig iſt und deshalb nicht von Jeder nach⸗ 


ob Röntgen ſtrablen 


für 
Bakteriologie und Paraſitenkunde“ an der Hand eins 
Auch der Nähr⸗ 


Staphylokokken beiſpiels⸗ 
einer während einer 
Stunde mit Röntgenſtrablen durchleuchteten Bouil⸗ 


dem vom Profeſſor Aphamaſiew 


geahmt werden kann. Wie es ſcheint, iſt dieſe 
rothe Farbe ſehr dauerhaft. Das Haar ſpielt 
letzt eine große Rolle, denn die Kämmung A la 
Chinoise berrſcht vor. Das Haar wird empor⸗ 
gekämmt, jo daß es einen ſteheaden, faſt hand⸗ 
hohen Wulſt über der Stirn bildet. Seitlich 
dehnt ſich der Wulſt über die Ohren aus, um 
hinten ganz breit und wuchtig aus zuladen. In 
dieſer mächtigen Haareinfaſſung erſchelnt das Ges 
ſicht klein und etwas länger, was ſich garnicht 
übel ausnimmt. Natürlich paßt hierzu ein Ba⸗ 
rett beſſer als ein mächtiger, nach den Wolken 
ſtrebender Hut. 

— Thalia - Theater. Zum heutigen Ge⸗ 
burtstage Friedrich von Schillers hat die Diree⸗ 
tion die Aufführung des Meiſterwerks diefes un. 
ſterblichen Dichters „Wilhelm Tell“ ange⸗ 
ordnet und da die Vorſtellung außerdem zu hal⸗ 
ben Preiſen ſtattfindet, fo darf man wohl mit 
einiger Sicherheit ein dicht gefülltes Haus er⸗ 
warten. 

— Aus dem Geſchäftsverkebr. Die 
Warſchauer Aetien⸗Geſellſchaft W So. 
ſtynski & Co., welche bekanntlich feit Jahren 
mit Lodz in reger Geſchäftsverbindung ſteht, 
hat zur Bequemlichkeit ihres hieſigen großen 
Kundenkreiſes eine eigene Verkaufk⸗ 
filiale für ihre ſämmtlichen Erzeugniſſe im 
Haufe Friſchmann Petrikauerſtraße Ar, 
81 errichtet, welche am vorgeſtrigen Tage er⸗ 
öffnet und in Gegenwart zahlreicher Freunde von 
dem Gelſtlichen Stankiewiez von der Marfa⸗ 
Himmelfahrtskirche feierlich eingeweiht wurde, 

Die Hauptſpezialität der Firma W. 
Goſtynski & Co. Act. ⸗ Gef. find, wie 
genugſam bekannt, eiferne Möbel aller Gattun⸗ 
gen und wird von ihr hierin das denkbar Vor⸗ 
züglichſle geleiftet. Die Bettſtellen zum Beispiel, 
welche in verſchiedenen Syſtemen und Nuancen 
und in allen Preislagen vorhanden, find reizend 
ausgeführt und bilden eine Zierde des Schlaf⸗ 
zimmers. — Bemerkt zu werden verdient hier⸗ 
bei, daß die Firma die Beiten vollſtändig com⸗ 
plet mit Matratzen, Kiffen und Decken liefert. — 
Wir finden hier welter eiſerne Wiegen, Velo⸗ 
eipeds, Kinderwagen, Waſchtoiletten, ferner Clo⸗ 
ſets, Badewannen ete. etc. und endlich eine 
Sorte Oefen, welche bis jetzt als die beſte an⸗ 
etkannt und in allen Staaten patentirt worden 
iſt. Es find dies gußelſerne Oefen mit Cha- 
motteinlage, die die Wärme beſſer halten, als 
Kachelöfen, und um 75% weniger Helzmaterial 
brauchen als jene. Dieſe Oefen find elegant 
ausgeſtattet und in allen Größen, für den Salon 
ſowohl, als auch für größere Räume, wie Läden, 
Fabriksſäle etc. vorhanden. Bezüglich aller an⸗ 
deren Sachen, die einzeln aufzuführen es uns an 
Raum mangelt, verweiſen wir auf die Preiscou⸗ 
rants der Firma, welche auf Verlangen bereite 
willigſt abgegeben werden, und bemerken nur 
noch, daß ſämmtliche Waaren zu Warſchauer 
Driginalpreifen — allo ohne Zuſchlag von Fracht 
und Speſen — verkauft werden. Indem wir fomik 
einen Beſuch des Magazins der Firma WE, 
Goſtynski & Co. angelegentlichſt empfehlen, 
wünſchen wir derſelben beſten Erfolg. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 8. 
November, das ift am 2. Jiehungstage der 4. Klaſſe 
der 169. Klaſſen-Lotierie, find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 19742 Rs. 2,000, 

Auf Nr. 777 und 9853 zu je Rs. 1,000, 

Auf Ne. 2169, 3896, 4247, 5621, 5921, 
1589. 7987, 8323, 9606, 10234, 11916, 12103, 
18207, 21405 und 21683 zu je Rs. 300. 

Auf Nr. 239, 1525, 1584, 1762, 2020, 
2090, 2615, 3189, 4759, 5072, 5388, 5601, 
8061, 8083, 8586, 8626, 8712, 8720, 8751, 
10096, 10938, 11030, 11833, 12219, 13600, 
14247, 14292, 14769, 14832, 15132, 15335, 
17537, 18470, 18556, 19439, 19655, 20998, 
22313, 22643 und 22769 zu je Rs. 90, 


— Rauchen wollen fie — die engli⸗ 
ſchen Kraukenwärtrinnen! Im Clerkenwell⸗ 
Hofpital bemerkte der leitende Arzt, daß die 
Krankenwärterinnen eifrig Cigaretten rauchten, 
Der Doctor war, ſo ſchreibt man aus London, 
ehr entrüſtet und erließ ein ſtrenges Verbot dei 
Tabakrauchens im Hauſc. Daurauſhin Entrüſtungs⸗ 
ſturm der rauchenden Damen. Sie ſagten — un 
man wird ihnen gar nicht Unrecht geben könne 
— nach dem Dienſte wären ſie in ihren Wohn 
zimmern bei ſich „zu Haufe, und zu Hau 
ſtänden ſie nicht unter dem Hausgeſetze des Spftals 
Sie könnten dort Thee kochen und Gigarıtle 
rauchen nach Belieben. Wenn fie ſich am Tag 
zwanzigmal die Hände mit Garbolwafjer wüſchen 
ſo jet das genug. Die Herren Doctoren rauchte 
auch zu Haufe, auf den Gängen und auf de 
Straße, und außerdem tränken ſie unmäßig Bie 
und Schnaps. Jetzt haben die Wärterinnen ihr 
Entlaſſung gegeben und ſchrelben nun entrüftel 
Briefe an die Londoner Zeitungen über ei 
ſchreckliches Attentat auf die perſönliche Frelheſt 
die Menſchenrecht⸗, Frauenwürde und das ganz 
Frauengeſchlecht. Kurz, die Damen der Hoſpltäle 


— rauchen ſcharfen Tabak. 
Schmuck ſtück de 


Das neuſte 
Amerikanerinnen iſt eine kleine, filberne 

Pfeife, und der neuſte Sport iſt, dieſe Pfeife 
viel wie möglich zu benutzen. Man ſtellt dieſe 
modernen kuxusgegenſtand in den koſtbarſten For 
men her. Es giebt Pfeifen mit Mundflüde 
aus Elfenbein, Onyx und Gold, mit koftbart 
Steinen bejegt und mit dem Monogramm d 
Beſitzerin geziert. Am beliebteſten iſt aber D 
elnſache filberne Pfeife ohne befondere Ausſchmüg 
ung, man trägt fie am Armband. Dann giel 
es aber was größere Pfeifen mit zwei glatt 


berflächen, die im Innern eine Miniatur-Uhr 
25 ug nur einfach einen Compaß enthalten. 
Der Ton iſt entſeßzlich ſchrill und für die Nerven 
nicht beſonders angenehm. Die Damen bedienen 
ſich der Pfeife, um eine Droſchke heranzurufen 
oder vom Rade herab durch Pfeifen anzumelden, 
daß eine Radlerin des Weges kommt. 
— Virchows 50 jähriges Doeeuten- 
Jubiläum. Die Berlüdwänfhung, die 
dem Geh. Rath Proftſſor Rudolph Virchow aus 
Anlaß feines 59-jährigen Docenten⸗Jubiläums 
ſeltens der Berliner Muiverfität zu Theil wurde, 
irug einen wahrhaft herzlichen und trotz der 
Schlichtheit doch würdigen Charakter. Um 11 Uhr 
fanden ſich in der Wohnung des Jubllars, der 
ſich von feiner vorgeſtrigen Unpäßlichkeit wieder 
erholt hat und von feiner Familie umgeben war, 
der Rector der Univerfität, Prof. Schmoller, die 
pier Dreane, die Profeſſoren Heubner, Pfleiderer, 
Perniee und Kékulé, ſowle die dem Jubllar be⸗ 
ſonders naheſtehenden Ordinarien der medieinſſchen 
Bacultät ein. Prof. Schmoller feierte in einer 
Anfprade den Jubllar als bahnbrechenden Forſcher 
und gelſtvollen Gelehrten. Sodann nahm Prof. 

eubner das Wort, um als Decan der medieink⸗ 
ſchen Jacultät die Glückwünſche derſelben noch 
besonders zum beredten Ausdruck zu bringen. Er 
ſchloß, wie Prof. Schmoller mit dem Wunſche, 
daß der Jubilar mit der gleichen Frſſche und 
Müſtigkeit, mit der er bisher der Jahre geſpoitet, 
noch lange wirken und ſich des Genuſſes der 
Früchte feines Strebens erfreuen möge. Gez. Rath 
Virchow dankte für die ihm dargebrachte Ehrung. 
ee habe etwas Beſchämendes für ihn, ſich in 
einer fo gleichſam exceſſiven Weiſe gefeiert zu ſehen. 
Er komme ſich vor, wie ein Baum, aus dem 
man die dürren Blätter entfernt, um ihm ein 
würdigeres Ausſehen zu verleihen. Er könne nicht 
lengnen, daß er von früh an mit großem Eifer 
und mit dem Streben, den Blick auf das All⸗ 
gemeine zu richten, zu wirken geſucht habe. Wenn 
er es erreicht habe, ſchneller als andere eine 
Schule zu ſammeln, jo jei dieß dem Umſtande 
u danken, daß er frühzeitig erkannt habt, man 
könne nicht alles ſelber machen, und daß es ihm 
gelungen fel, für feine Ideen eine Art von 
Phalanx zu ſchaffen, der art genug war, die 
Widerflände zu überwinden und eine breite Grund⸗ 
lage für. die ſpätere Entwicklung zu gewinnen. 


— Nach ſiebzehn Jabren einer Ver⸗ 
giftung erlegen ist der Maire von Pertuis 
und Generalraih des Departements Vaucluſe, 
Tournadolre. Derſelbe iſt flebzehnfährigen unun⸗ 
terbrochenen Leiden ſchlleßlich zum Opfer gefallen, 
die die Folgen einer Vergiftung geweſen waren, 
welche zu einem ſenſatlonellen Proceſſe Veranlaſ⸗ 
fung geboten hatte. Ein neidiſcher College hatte 
Herrn Tournadolre vergiſtete Krammetsvögel 
zugeſandt, nach deren Genuſſe der Gencralrath 
mit feiner ganzen Familie ſchwer erkrankte. Der 
Schuldige wurde von den Geſchworenen feiner 
Zeit zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurthellt. 
Während die anderen Bamilienmitglieder, die 
nur wenig von den vergifteten Vögeln gegeſſen 
baten, bald völlig wiederhergeſtellt wurden, ver⸗ 
fiel Herr Tournadolre einem unheilbaren Siech⸗ 
ihum, von dem ihn jetzt der Tod befreit bat. 

— Das Teſtament des amerikani- 
ſchen Millionairs Pullman, des Erfinders 
der nach ihm benannten Luxus⸗Waggons, iſt 
letzt in London eröffnet worden. Pullman hat 
in erſten Reihe feine beiden Söhne enterbt und 
ihnen nur eine Lebensrente van 3000 Dollars 
beſtimmt. Seinen beiden Töchtern, Frau Carolon 
in San Francisco und Frau Snowden in Chi⸗ 
eago, hinterläßt Pullman je neun Millionen 
Mark, ſeiner Wittwe eine Jahresrente von 
300,000 Mark. Bezüglich feiner Söhne äußert 
ich der Verſtobene in feinem Teſtamente wie 
folgt: „Ich hinterlaſſe meinen Söhnen nur ger 
rade fo viel, wie zum Leben nothwendig iſt. 
(Eine lebenslängliche Rente von 12,000 Mk.). 
Auch das iſt noch viel mehr als fie verdienen, 
und ich habe dafür geſorgt, daß dieſe Rente un⸗ 
antafibar iſt. Ich ſelbſt beſaß nicht einen Heller, 
als ich zu arbeiten anfing. Wäre mein Lebende 
unterhalt gefichert geweſen und. hätte ich nicht 
meine beſten Jahre zum Erwerbe meines Brotes 
anwenden müſſen, jo wäre ich viel reicher gewor⸗ 
den, ale ich es bin. Jene beiden Faulenzer be» 
finden ſich alſo in viel glücklicherer Lage, als es 
die meine zu Beginn war. Mit dem Tage, da 
fie anfangen werden, endlich die Ralhſchläge zu 
befolgen, die ich ihnen unaufhörlich gegeben, mit 
dem Tage, da fle zu arbeiten beginnen werden, 
werden ſie ſelbſt bald zu Vermögen gelangen. 

— Eine recht lebhafte Phantaſie 
ſcheint der engliſche Proſeſſor Ayrton, ein bes 
ſonders auf dem Gebiete der Elektrochemle oft 

enannter Forſcher zu beſitzen. Dieſer verſtieg 
ch neulich in einem Vortrage über die Tele⸗ 
graphie ohne Draht zu der Prophezelung: „Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß eine Zelt kommen 
wird, wo Kupferdrähte, Guttapercha und andere 
Mittel zum Umhüllen der Telegraphendrähte Dinge 
der Vergangenheit fein würden. Wenn dann 
Jemand feinem Freunde, deſſen Aufenthalt er 
nicht kennt, eine Mitthellung machen will, ſo 
wird er mit einer elektromagznetiſchen Stimme 
reden, die nur von demjenigen vernommen wird, 
der das zugehörige elektromagnetiſche Hörorgan 
beſitzt, für jeden Andern aber unverſtändlich 
bleibt. Er ruft z. B.: „wo biſt Du ““ und 
er vernimmt von dem, für den die Frage be 
ſimmt war, vielleicht die Antwort: „Ich befinde 
mich im Bergwerke, da und da“ oder „in der 
Mitte des Oceans“ oder „ich überſteige eben die 
Anden⸗Kette“ u. . w. Wenn aber keine Antwort 
eintrifft, ſo weiß der Fragende, daß der Freund 
todt iſt. Was für ein Rufen und Antworten mag 


l 


für die, zwiſchen welchen die Sprachverbindung 
verabredet iſt, für alle übrigen Menſchen aber 
unvernehmbar.“ — Herr Profeſſor, Sie ſind ein 
kleiner Spaßvogel! 


Literariſches. 


— Deutſche Nundſchau für Geo⸗ 
graphie und Statiſtik. Unter Mitwirkung 
hervorragender Fachmänner herausgegeben von 
Prof. Dr. Fr. Umlauft. XX. Jahrgang 1897/98. 
(A. Hartleben's Verlag in Wien, jährlich 12 
Hefte zu 45 Kop. Jedem, welcher ſich für Geo⸗ 
graphie im weiteſten Sinne intereffirt, iſt die 
„Deutſche Rundſchau für Geographie und Stati⸗ 
ſtit“, die bereits im XX. Jahrgange erſchelnt, 
auf das wärmſte zu empfehlen, da man durch 
dieſe Zeitſchrift ſteis auf dem neueſten Stande 
erdkundlichen Wiſſens erhalten wird. Jedes Heft 
bringt in ſeinem allgemeinen Theile gediegene 
Auſſäße zur Länder⸗ und Völkerkunde, über geo⸗ 
graphiſche Reiſen und Entdeckungen. Daran 
ſchließen ſich kleinere Beiträge aſtronomiſchen, 
phyfikaliſch⸗geographiſchen und flatiſtiſchen Inhal⸗ 
tes, Blographien hervorragender Geographen und 
Relſenden, ſowie Mittheilungen aus allen Erd» 
thellen. Ein friſcher, lebendiger Ton geht durch 
die ganze Zeltſchrift, welche über zahlreiche 
treffliche Mitarbeiter verfügt. Diefelbe iſt auch 
vorzüglich illuſtrürt und jedem Hefte eine werth⸗ 
volle Karte beigegeben. Der Inhalt des eben 
erſchienenen 2. Heſtes des XX. Jahrganges iſt 
folgender: In Cannes. Von Major a. D. 
Alexander Schütte. (Mit 1 Iluſtration.) — 
Reife in das Quellgebiet des Orinoco. Von 
Georg Hübner. (Mit 1 Illuſtration.) — Zwei 
Fahrten in das Mittelmeer in den Jahren 1895 
und 1897 auf den kaiſerl. ruſſiſchen Vachten 
„Polarſtern“ und „Sarniza”. Von Dr. G. 
Radde. (Mit 1 Iduſtration.) — Die portugie⸗ 
ſiſche Colonie Angola. Bon Paul Briedrich. 
(Mit 2 Illſtrationen.) — Aſtronomiſche und 
phyfikaliſche Geographie. Die Kometen Blela 
und Perrin. Der füngſte Moorbruch in Irland. 
— Politiſche Geographie und Statiſtik. Die 
Klondike⸗Goldfelder. Die Inſel Ceram. (Mit 
1 Karte.) Zählung der Gewerbe Niederböſter⸗ 
reich — Berühmte Geographen, Naturforſcher 
und Reiſende. Mit 1 Porträt: Eduard. Richter. 
— Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. Mit 
1 Porträt: Ney Elias, — Kleine Mitthellungen 
aus allen Erdthellen. — Geographiſche und ber» 
wandte Vereine. — Vom Büchertiſch. — Ein, 
gegangene Bücher, Karten 2. — Kartenbeilage : 
Die Inſel Ceram. Maßſtab 121,000,000. 

Diefe Inhaltsangabe läßt erkennen, wie viel 
die „Deutfhe Rundſchau für Geographie und 
Staliſtit“ bei ungemein niedrigen Pränumera⸗ 
tionspreiſe ihren Leſern bietet. 


RNeueſte Nachrichten. 


Wien, 7. November. Im Budgetausſchuſſe 
gaben nach Ablehnung einer Reihe formeller An⸗ 
träge die 12 der Linken angehörigen Mitglieder 
des Ausſchuſſes eine Erklärung ab, in welcher ſie 
die Verhandlungen und Beſchlüſſe des Ausſchuſſes 
über das Ausgleichspropiſorium als geſetz⸗ und 
verfaſſungswidig bezeichnen, da das Ausgleichs⸗ 
proviſorium unter wiederholten gröbſten Verletzun⸗ 
gen der Geſchäftsordnung, der Geſetze und der 
Verfaſſung dem Budgetauſchuſſe überwieſen wor⸗ 
den ſel. Unter dleſer Verwahrung trete die 
Einke in die Verhandlungen ein, um Schädigun⸗ 
gen des deutſchen Volkes, ja der ganzen Reichs⸗ 
hälfte hinanzuhalten. Im weiteren Verlaufe der 
Sitzung ſprachen zur Vorlage der Jungtſcheche 
Brzorad, der Sozialdemokrat Daszinski, der 
Vertreter des verfaſſungstreuen Großgrundbeſitzes 
Stuergth, der Abgeordnete Forſcher (Deutſche 
Bolksparte) und der Finanzminiſter Dr. von 
Bilinski. Sodann wurde die Sitzung abgebrochen. 
Die nächſte Sitzung findet am Montag 
Abend ſtatt. 


Paris, 7. November, Zum Attentate in 
Rio de Janeiro wird hierher gemeldet, daß im 
neunten Bataillon, welchem der Attentäter ange⸗ 
hört, Flugſchriften vertheilt worden waren, worin 
ausgeführt wurde, daß der Präfldent Morgens 
fallen müſſe, weil er den der Jacoblnerpartei 
angehörenden General Oskar, den glorrelchen 
Beſieger des letzten Auffiandes, durch ſchleunige 
Verbannung nach Pernambuko verhinderte, die 
Huldigungen der Hauptſtadt Rio de Janeiro ent⸗ 
gegenzunehmen, vielmehr es ſo ein richtete, daß 
alle Ovationen ihm und feinen Genoſſen, dem 
nun ermordeten Kriegsminiſter Bittenceurt und 
dem General Barboſa, zuſtelen, welche weit 
weniger geleiftet hatten als General Oskar. Ein 
Augenzeuge des Mordanſchlages berichtet: Mar⸗ 
ſchall Bitteneourt deckte mit feinem Leibe den 
Präſidenten und empfing ſo den für dieſen be⸗ 
fimmten Dolchſtich, welcher knapp unter dem 
Herzen eindrang. Präfident Moraes riß ihm die 


Uniform auf und verſuchte durch Anlegung des 


Taſchentuches eine Blutſtillung, Aber nach 
wenigen Minuten war Bittencourt eine 
Leiche. 


Paris, 7. November. 
gängen der Kammer wird erzählt, daß der Vice⸗ 
Präfident des Senats Scheurer⸗Keſtner that⸗ 
ſächlich mit dem Miniſter⸗Präſidenten Möline 
und dem Kriegsminiſter Billot eine Unterredung 
über die Angelegenheit Dreyfus gehabt, demſelben 
jedoch weder eine neue Thatſache, noch ein neues 
Dokument mitgetheilt habe. Ein milltärgericht⸗ 
liches Urtheil kann aber nur zur Repiſton gelan⸗ 


In den Wandel⸗ 


| 
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dann von Pol zu Pol geben, hörbar ſedoch nur 


gen, wenn entweder eine neue Thatſache auftritt 


oder Dokumente, die zur Zeit des Prozeſſes 
unbekannt waren, entdeckt werden. Daher wird 
die Regierung, wenn ſie interpellirt wird, antwor⸗ 
ten, daß ſie nur fortfahren könne, 
ſchuldig zu betrachten, 
Mevifion des Prozeſſes vorliege. 


Celegram me. 


Petersburg, 8. November. Heute 
Morgen waren hier 6 Grad Kälte. Aus Krone 
ſtadt wird der Beginn leichter Eisbildung an den 
Ufern gemeldet. 

Poſen, 8. November. Als Urheber des 
Eiſenbahnunfalles in Znin, wobei der Locomotiv⸗ 
führer Gramſch getödtet und der Heizer ſchwer 
verletzt wurde, iſt der 16 jährige Vogtſohn Rein⸗ 
hold Mühlbrandt aus Murczyek ermittelt und 
verhaftet worden. Mühlbrandt hat eingeräumt, 
die Weiche verſtellt zu haben, angeblich, um 
ſich von ihrer Handhabung Kenntniß zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Höngen, 8. November. Auf der hieſi⸗ 
gen Marlagrube, die zum Wurmrevier gehörig 
iſt, ſtürzten vier Bergleute in den Schacht; zwei 
liegen hoffnungslos darnieder, zwei find leichter 
verletzt. 


Wien, 8. November. Im Abgeordneten⸗ 
Haufe ſprach Schönerer über die Audlenz der 
Bicepräfidenten beim Kaiſer und erklärte es für 
unzuläſfig, daß der Träger der Krone feinen Bei⸗ 
fall oder ſein Mißfallen über das Verhalten des 
Parlaments ausſpreche. Schönerer wurde durch 
die Glocke des Vicepräſidenten Abrahamowicz am 
Welterreden verhindert. — Im Sitzungsſaal find 
die Pultdeckel abgeſchafft worden. 

Wien, 8. Nocvmber. Ein geſtriger Artikel 
des offleiöfen Wiener Fremdenblattes erklärt, der 
Beſuch des Grafen Goluchowski in Monza ſei 
weder eine Demonſtration noch eine bloße For⸗ 
malität, ſondern ein Höflichkeitsact, wie er nur 
zwiſchen verbündeten Staaten möglich ſei, und ein 
Zeichen eines intimen vertrauensvollen Freund» 
ſchafts⸗Berhältniſſes, ein Charakter, den die An⸗ 
weſenheit di Rudinis und Visconti Venoſtas 
noch pärker hervortreten laſſe. Der rein conſer⸗ 
vative Charakter des Dreibundes ſchließe blen⸗ 
dende Erfolge aus, aber man denke ſich nun den 
Dreibund aus der Geſchichte der letzten fünfzehn 
Jahre weg! Alle Theilnehmer an demſelben hätten 
Grund mit der bisherigen Bilanz des Dreibun⸗ 
des zufrieden zu ſein, der die Machtſtellung 
eines Jeden erhöht habe. Deshalb ſei auch in 
Italien dle Zahl der noch bei Seite Slehenden 
gering und jede neue Bekundigung des intimen 
Verhältniſſes zwiſchen Italien und Oeſterreſch⸗ 
Ungarn werde dort ſympathiſch aufgenommen. 
Das Fremdenblatt verzeichnet mit Befriedigung, 
in welcher für die öſterreichiſch⸗ungariſche Mo⸗ 
narchie freundſchaftlichen und für die Perſon 
des Graſen Goluchowski ſchmeichelhaften Weiſe 
die italleniſche Preſſe der bevorſtehenden Zuſam⸗ 
menkunft gedacht habe, die zu den vielen Bewei⸗ 
ſen für die Herzlichkeit der Bezlehungen des 
Donaureſches zu Italien einen neuen wichtigen 
und werthvollen Beweis hinzufüge. 

Wien, 8. November. Heute fand die 
feierliche Enthüllung des Billroth⸗Denkmals in 
der Univerfilät ſtatt. 

Prag, 8. November. Auf dem Weißen 
Berge fand eine Vorfeler des Jahrestages der 
Schlacht am Weißen Berge ſtatt. Das Feſt war 
überaus zahlreich beſucht und verlief äußerſt 
ſtürmiſch. Eine Menge von mehreren tauſend 
Perſonen zog in die Stadt und veranftaliete Kunde 
gebungen. Ein ſtarkes Wacht auftzebot ſchritt ein 
und zerſtreute die Demonſtranten; einige derſelben 
wurden verwundet. 

Chagey bei Belfort, 8. November. 
Hier wurde geſtern ein Denkmal für die bei He⸗ 
rieburt im Januar 1871 gefallenen Soldaten der 
franzö ſiſchen Oſtarmee enthüllt. General Piero 
fon hlelt die Weihrede. Verſchiedene andere 
Reden waren nach vorheriger Prüfung von der 
Behörde unterſagt worden, was Proteſte ver⸗ 
urſa chte. 

Portieli, 8. November. Seit einigen 
Tagen ift der Veſuv in lebhafter Thätigkeit. Aus 
dem 1895 entſtandenen Krater am Atrio del 
Cavallo fließen große Maſſen glühender Schlacken 
nach der Südweſtſeite ab. Die in zwei große 
Ströme getheilte Lava gleitet nach der Vetrana 
und nach der nördlichen Zone des Plano delle 
Gineſtre hinab; der letztere Lavaſtrom iſt wie⸗ 
derum in zwei Theile verzweigt. Auch der 


Dreyfus als 
und daß kein Anlaß zur | 
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Hauptkrater zeigt ſich merklich thätig; Aſche⸗ 


mengen, Sapili und Baſaltbrocken werden in häu⸗ 
ſigen Stößen ausgeworfen. ö 


Angekommene Fremde. 


Grund Hotel. Herren: Bogucki, Kraushaar und 
Stefen aus Warschau, — Hermes aus Düsseldorf. — 
Laminep aus Hamburg. Thilo aus Bradford. — Go- 
rodyfski aus Bialystok. — Russ aue Moskau. — Li 
monski aus Berlin, — Feige aus Kattowitz. — Brass 
aus Ozgatochau. — Stettenheimer aus Deutschland, — 
Rantz aus Frankreich. 

Hotel Vietorie. Herren: Gidde aus Charkow. 
— Zawadzki aus Pinsk. — Paul aus Bialystok. — Ra- 
kowiez aus Kalissh. — Schulz aus Ostrowo, — Lelewiez 
aus Krakau. — Tiktin aus Opoczno. — Lüdtke ar- 
Breslau. — Friedmann, Goldmann, Herschhorn ı 
Bornstein aus Warschau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Löwensberg 2 
Mainz. — Sübotin aus Wilnz. — Gulianicki, Szeger 
kowski, Antropow, Kalaczkowaki und Kolacskowska 8 
Warschau, 

Hotel de Pologne. Herren: Nietykea aus Ne, 
gorod. — Kacenelensohn aus Grodno, — Prok. Bu“ 
ezinski aus Kielce. — Peretz aus Kalisch. — Pieczyr+ 
aus Czepow. — Lübsens aus Wioclawek. — Böttg 
aus Deutschland. — Fiderkiewioz und Stein aus Wa, 
schau. — Perlowska aus Izew. 

Motel International. 
Deutschland. 

Hotel de Rome. Herren: 
aus Warschau. 

Hotel Europe. Herren: Podgajewski aus Bugu- 
slaw. — Litmanowiez aus Petrikau, — Aufmann aus 
Ostrowiec, — Wowski aus Dwinsk. — Rosenbaum aus 
Plewna, — Urstein aus Petrikau.  — Rotenberg ass 
Warschau, — Jawnosap aus Marianopol. — Lefler aus 
Tu)czyn. 

Hotel Hamburg. Herren: Diner aus Skwirs, 
— Dawidsohn aus Minsk, — Gleser aus Wilns. 
Litwak aus Chmielnik. — Sadikow aus Chasan-Jurta. 
— Schisser und Finkelstein aus Talezyn. — Kestell- 
mann und Bloch aus Zytomir, 

Motel Venedig. Herren: Libermann aus Plock, 
— Feifer aus Wedeni. 

Hotel du Nord. 
oermann aus Warschau, 

Hotel d' Angleterre, Herren Rakower und Bul« 
lejew aus Warschau, — Mascheda, Chason Sadyko, 
en und Rachims aus Tiflis. — Galensko aus 

utn9. 


Herr Sternberg aus 


Llaiki und Heimer 


Herren: Bafrosietko und Bi- 


ent 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis. 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
3. bis 9. November 1897. 

Getauft. 10 Knaben, 7 Mädchen. 

Getrant. 3 Paar. 

Ylufgeboten. Eduard Schindler mit Aurelie Müller, 
Leopold Kindermann mit Laura Eliſa Feder, Reinhold 
Hüttinger mit Mathilde Hoffmann, Arthur Kloetzle mit 
Emilie Reich, Emil Kell mit Amalie Netzold, Cheiſtof 
Korok mit Emilie Zoſel, Karl Kühnel mit Juf anna 
Diesner, Adan Gosdzitowsti mit Amalie Zenker, Karl 
Jagel mit Hulda Hempel, Dr. Johann Oeinrich Jakob 
Brarutigam mit Marie Eliſabeth Wſewitz, Rudolf Sahd 
mit Amalie Frei, Julius Schütz mit Karoline Jochmann, 
Karl Meſſahl mit Amalie Fiwowska, Konftantin Rund mit 
Auguſte Zithier, Wilhelm Buſſe mit Florentine Hoffmann, 
Karl Tomeſch mit Marie Wichek. 

f Geſlorben. 9 Kinder und folgende erwachſene Pers 
onen: 
Robert Nazarski 24 Jahre, Emilie Rakete geb. Zech⸗ 
— 63 Jahre, Guflan Seiler 53 Jahre, Karl Spließ 30 
ahre. 
Todtgeboren — Kinder. 


(Evangeliſche Confeſflon in Zgie rz.) 
Vom 1. bis 7. November 1897. 


Todesfälle. 


Traziungen. 


Ainder. Erwachsene. 


went weibl. männt. | weißt. 
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dieſer Zeit wurde — todtgeborenes Kind 


Während 
angemeldet. 

Auſgeboten. Friedrich Pufahl mit Emma Feder, 
Johaan Polzenius mit Adeline Agathe Weſe, Johann 
Schwanke mit Marie Krüger, Gottfried Frickert mit Emilie 
Arndt, Reinhold Cereckt mit Erneftine Arndt, Auguſt 
Asnuß mit Martha Krinke. 


(Evangellſche Confeſfion in Pablanſee.) 
Vom 31. October bis 6. November 1897. 


Gelanft. 6 Knaben 4 Mädchen. 

Aufgeboten. Wilhelm Grüning mit Mathilde Krieg, 
Johann Schwabe mit Emma Schwabe, Adolf Konezak mit 
Ottilie Liebert, Gottlieb Pubrycki mit Anna Stürzbecher, 
Peter Bauer mit Wilhelmine Kirſch, Theodor Nech mit 
Emma Jäger, Johann Kuremanowski mit Emilie Weigt, 
Auguſt Rektig mit Pauline Hennig, Goltlieb Seif mit 
Marie Bloch, Ernſt Fercho mit Nathalie Schlucker. 

Getrant, Johann Steinborn mit Wilhelmine Haſen⸗ 
ſtein, Gottlieb Werner mit Nathalie Kroll, August Schulz 
mit Karoline Lange. 

Geſtorben. 9 Kinder. 

Todtgeboren 1 Kind. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
Werden: 

Simanoweki aus Kaſan, Jakob Maurer 
aus Kabylin, Roth Zaszajewiez aus Wurſchau, 
Kiſaszewöki, Franziskanerſtraße, aus CTzenſtochau, 
Erdfuß (Grand Hotel) aus Warſchau. 


an 1 1 
SUHRTBUEFIWE, 


Berit, den 9. November 1857. 
19% Aube! = 217 Mt. 49 
Ultimo — 217 N 30 


Warſchau, den 9. November 1897. 
Win „ ' BE 
tonoon . 9 35½ 
Paris 37 42 
Wien 718 70 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Mittwoch, den 10. November 1897: 


Feſtvorſtellung. 
Zur Geburtstagsfeier des uuſterblichen, großen Dichters 


FRIEDRICH VON SCHILLER, 


bei populären und halben Preiſen der Plätze des Theaters, fein beden- 
tendſtes unve gänglich größtes Werk 


‚WILHELM TELL 


p Großes zn mit Chören in 5 Akten. Die de ee herrliche 
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deer Kageßblet! 5. 


EZ KERN EEE , 


In unſerem Verlage ſoeben erſchienen: 


3 


euer Volks-Kalender N 


1 


Der Kalender enthält einen umfangreichen belletriſtiſchen Theil, ſowie das Verzeichniß ſämmt⸗ 
| | licher Jahrmärkte im Königreich Polen und Rußland. 


Preis 15 Kop. 
1 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Mufik von Bernhard Anselm v. Webe 

Die Geſänge der barmherzigen Brüder beim Tode Sohle werden außer 
vom ganzen Chorperſonale, von den Herren Dinghaus, Swoboda, 
Bank, Bellien, r IR Thiele ete. ausgeführt. 


N 
f 
Weitere Anzeige: RUDI 

Die weltberühmte franzöſiſche Künſtlerin r en oe 


Madame Rejane 


wird am Freitag, den 12. d. M. im Verein mit ihrem aus 28 Perſonen 
beſtehenden großen franzöfſchen Enſemble eine einzige Vorſtellung dier 
geben, wozu die effektreiche neue 5⸗altige Comödie v. M. Alfons Dandet 


Sapho 


auserwählt worden iſt. 


Bier-Niederlage 
. 108 UBB. 


Näheres die Aſſichen. Telephon Nro. 281, 


Die Direction. 
KRAN NN N NN, αναειαε 


HOTEL INTERNATIONAL 


Heu e uns täglich 


Vocal: und muſikaliſche Abende 


Auftreten der neuengagirten Artiſten und Artiſtinnen, 
ſowie des Damen Imitators Herrn Raphaelis, der Lieberſängerin Fräulein 
v. Ruge, und Fräulein Dahn, der ruſſiſchen Coupletſängerin Frl. Olga, jo- 
wie der ſchwediſchen Sängerin Frl. Weismann. 
Hochachtung voll 


R. WENKE. 


Biere, Rigaer Original. „Waldſchlößchen“, 
Von hieſigen Brauereien: Pilsner, Helenenhofer- und Bairiſch-Bier der Dampfbrauerei v. 
Anstadt’s Erben, auch Märzen-, Pllener⸗ u. Baieiſch-Bier v. Gebr. Gehlig. 


Gleichzeitig bitte ich auf die Pfropfen mit meiner F irma zu achten. 
i Hochachtungs voll 


Rigaer Imperial⸗Porter, Rigaer 


r 
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Specialfabrik für Confect und Theekuchen. 


Vorläufige Anzeige. 
Donnerſtag, den 6. (18.) November cr. 
findet im großen Saale des Grand- Hotel's zu 


Gunſten des Ambulatorinms und Fabrik ⸗Hoſpitals des rothen 
Kreuzes ein 


CONCERT 


S 
des weltberühmten Trios 


Heinrich Brünfeld, Florian Zajic, Max Pauer 


Nüherts in den Affichen. 
Billets find zu haben im Comptoir von Ludwig Mepyer. 


Deſſert⸗Gonſekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
Feinſte hocoladen zu 60, 80 und 1 Rbl. pr. Pfd. 
eekuchen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 und 60 Kop. pr. Pfd. 
uches Dames zu 50 Kop. pr. Pfd. 
Frucht⸗Conſerven zu 60 Kop. pr. Pfd. 
Torten von 1 Rbl. an, N Strigel, Dampf- Napf⸗ 
kuchen, Sande und Chocoladen⸗Napfkuchen, vorzügliche Deſſertkuchen, 
Marzipans, Pfannkuchen, Faworken ꝛc. ꝛc. 


ſtatt. 


Bonbonieren und Atrappen in großer Auswahl. 


gr 
* naß urz urg ne- eee ee eee 


K 


L. Zoner, Buch und Muſikalien⸗Handlung, 


Petrikauer⸗Straße 90. 
Engros⸗Verkauf an Colporteure zu den günſtigſten Bedingungen. 


2222 


Benuedieten⸗Straße Niro. 78, 


F. Rosner. 
KKKKIKKKKKKEOKKIKIKKIKKIHR 


| Beflanrant „Rintengurten 
Pıtrilaurfir, 248. 
Jeden Mittwoch Aale Sonntag vor- 


„FI Aki. 


Hochachtungsvoll 


N. MICHEL. 


empfiehlt in- und ausländiſche Biere 4 Faß und Flaſch en, eee Okoeimer, N 


Ein Portier 


ſofort geſucht. 


ff. kill 


Jeißmeiſter u. Erempelmeifter meifter 


ſucht dauernde Stellung. Off. wolle 
man au das Tageblatt in Sagan ./ Schl. 
einſenden. 


Lie Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
es Sorge (vorher Ecke Ziegels u. Wschodniaſtr.) 
—10 1 2 3 Seh Braut, Plom⸗ 
tren und künſftliche Zähn 
10—11 Dr. Maybaum, en Darm⸗ 


10—11 a Gorski, Hirurgifhe Krankheit. 


11—12 Dr. Gonseh, 3 beſ. Magen: u. 


ens und chieur⸗ 
giſche — (Montaz, Mittwoch 
8 Sonnabend). 
2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind rich. 
2—3 Dr, —— oe Krankheit. 
(Dienſtag u. Freit ag) 
4— 5 Dr. Rundo, innere u. Frauenkrankh. 
N | Honorar für eine Cenfaltaſien 30 Kop. 
8 Penſion für Kranke und Gebärerd», 


* er 


OKI OO 399999090088 


© stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief O 
i 18 er Lodzer Ei möbel- 8 Better pehnliter Fine, © 

e iſen e ellieher prämilrter Unterricht, 
S Kinderwagen⸗ Belocipe- 8 BUCHFÜHRUNG, 8 
optiſcher 12 des⸗Fabrik von — 
und chirurgiſcher JE’ JoseiWeikeri 8 8 eine eee 
Waaren g ö seat ein r. 1 0 Enger | 5 eee 2 

v { iſtellen, ſcht B Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 

echter Galuchſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ ee Rnbrvage, aue | 9 ee ee. 
pede, etc. Otto Siede-Elbing, Preussen- O 


kendörfers Schreibmaſchinen. 


Anfertigung voy ſchmiedeelſernen 
Grabgittern, Zaungeländern, Balkons, 


0999999999999 


Photographiſche Apparate, 


nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Die ring. 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


Fests K NR MN 


f 
i 


1 Silberne Medaille, Warſchau 1897. 


Neuer Tatterſal 


Warſchau, Trebacka Nr. 11. 
Fabeit und Verleihung von Eauipagen. 
Au und Verkauf von Pferden. 


FFELEEHEHEHTHLEEEEEEEEETEEEE 


ND N 


x 


Hofe und Gartenthüüren, 
Reparaturen werden prompt 
und ſolide ausgeführt. | 
Verkauf in der Br Andreas⸗ 
Straße Nro. 26. 
Z3u Fabriks Greiſen. 


Patente 


besorgen u. verwerten 


H. & W. PAT AKV 
Berlin NW., Luisenstrasse 25, 
Pe auf Grund ihrer reichon Erfahrung 
(25000 Patentangele- 

| zenheiten 

"te bearbeitet) fachmännisch, gediegene 

| Vertretung zu. Eigene Bureau: Ham- 
burg, Köln a. Rh., Frankfurt a. M., 
Breslau, Prag, Indapest, Leipzig, N. 
| York. Referenzen grosser Häuser, Gegr. 
| 1882, ea. 100 Angestellte Verwerthungs- 
| verträge on. 


. ene 


Er 3) of H NAPRTBAMDTOREN. 


FABRIK, WARSCHAU, 


Apt fit 13 Jahren us wirb am 8, November l. J. naß der eigenen 
Beſitzung, Wolska⸗Straße Nr. 47 verlegt u. bedeutend vergrößert werden. 15 


a Millionen Mark. 

Auskunft — Prospeete gratis 

Bureau in Warschau: Zurawia 38. 
Qnartier 11, 


Als Syecialität werden angefertigt Trausmiſſionen, Formen für g 
Flaſchen, Cylinder. 


Petrikaner-Str, Haus Müller 46, 


6. _ Petri 
Nur noch kurze Zeit 


auf der Durchreise v. d. Nischnier-Messe u. der Kijewer+Aussteliung 
7 empfieblt das — 


E 
| | 
NI eine grosse Auswahl in kaukasiseher, asiatischer Seldenwaars, in 
Teppichen u. 8. W. ebenso in den verschiedenten Gold- und Silber- 
2 Bljouterlen und in den billigsten Taschenuhren. 
. — — 
N 
— 1. Taschenuhren „Befora‘ mit rlehtigem Gange a 1 Rs. 60 
= 2. Oxydirte Stahluhren Bu 
— 3. Nickelühren „ 1 50 
4. Herren- und Damenuhren wie eehtgoldene, Prima-Sorte „ 9 „ — 
— 5: ” ” ” ” „ zweiter Sorte „ 6 „ — 
6. Silberne Taschenuhren von 7 „ — 
5 7. Goldene Brochen und Armbänder „ 5 „ 

f 4 8. „ Ohrringe nud Ringe „ 1. „ — 
= 9. Silberne Bzoehen und Armbänder „ — „ 30 
10. Letzte Neuheit „Cinematographe“ mit versebiedenen 
= beweglichen Ausiebten als Breloque „ — „ 30 

11 Manchetttenknöpfe mit emaillirten Postmarken „ — 5 0 
— 12. Uhrenanhänger pro Stex „ — „ 30 
13. Verschiedene Souvenier-Jetons von „ — „ 15 
14. Ewiger Kalender mit Ansichten „ — „ 75 
15, Cigarreu-Etuis mit Zündholzdose eebt vergoldet *. 265 30 
16, Cellnloid-Cigaretten-Etui mit Vergissmeinnicht „ — „ 50 
17. Verschiedene Colliers „ — „ 50 
18. Brachen, Armbänder, Ohrringe unb verzebledene 
Granatwaaren „ — „ 80 
19, Gresse Auswahl in Corallenwaaren | 
20. Verschiedene Neuheiten für Geschenke 17 0, 


— 2 
Persische und türkische Teppiche, Czesu-Cza, Taschkentische Sob le ten, 


bucharische Panzer, kaukasische Burza, Tscherkessisehe Burken für Herren und 
I 


Damen, verschledepfarbige Decken, Kissen, Tischdecken, gestiekte Tücher, (Hand- 


arbeit) seidene und halbseidene Stoffe zu allerbilligsten Preisen. 


> Das Reftaurant im 
Hotel de Rom e, 


in Warſchau iſt vollſtändig renovirt und in demſelben eine neue Adminiſtratlon 


eingeſetzt. . N 
Vorzügliche Küche. | 


Mittagstiſch bıftebend aus 5 Gängen 75 Kop., aus 9. Gängen 1 Rbl. 50 Kop. 


. — des Nervenſyſte me, wie 


Lodzer Tageblatt. 


Geſchäftsverlegung. 


IR Dem geehrten Publikum, beſonders aber meinen werthen 
A} Gärten mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein feit 
20 Jahren beſtehendes 


. Meſtaurant 


von 2 Zawadzka⸗ Straße Nr. 8. nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 10 verlegt habe. 


. 
= 
2 


Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche Küche, welche unter Leitung ’ 


eines in der Kodhlunft bewährten Specialiſten ſteht. 


J. 


Hochachtungs voll 
Grams. 


Die neueröffnete 


Südrussische Weinstube 


Petrikauer⸗Straße Nr. SI. ö 

empfiehlt vorzügliche natur-lle Beflarabifche, Kankafſche Weine (roth undwelß) 

per Flasche 30 Kop. 
Rieslin „Bordeaux per Flaſche 55 Kop 

Alte Krimer von 60 Kop. per Flaſche an. 

Deſſert ⸗Weine, Madeira, Portwein, Xeres, Marſala, Mus- 
kat und Tokayer von 80 Kop., aus reinen ſüdkrimer Weintrauben bereitet. 

Excelſior, demi seo, sec, ½ und ½ Flaſchen. 

Don'ſcher Ghampagner von der renommirten Firma Sokolow 
von 85 K. per Flaſche an. 


Odeſſaer Original- Fiſchconſerven, Bitſchki, Skumbria, 
Kephal, Sterlet, Matelot de Carpe u. |. w. 


Südfrüchte aller Art. 

Während der Salſon wöchentlich dreimal friſcher Transport von aus⸗ 
erleſenen ſüdruſſiſchen Kurweintranben und Früchten. Weder⸗ 
verkäufer und Reſtaurateure erhalten angemeſſenen Rabatt. 

Hochachtungs voll 
Wein: Euaros und Detail⸗ Handlung 
Max Heymann, Odeſſa—Losz. 
nen 


Je 4 STEINBERG; cena -. . 


Special Arzt Orthopädiſt, 


heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rüdgratverrümmungen, Schiefhals, Erkran- 
Schreihkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlätzmungen etc, 


vankungen von Gelenken, Muskeln und Knochen, mittelſt Maſſage, Electri ität und medieo⸗ 


Frühſtück und Abendbrod aus 2 Gängen und Deſſert oder Kaffee 60 Kop. mechaniſchen Apparaten von Pro) Hoſſa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg etc. Für blutarme Kinder, fur 


Täglich friſch: | 
Holländisdhe Anſtern, gummern und Zeeſiſche. ! 
Elegante Cabinets mit ſeparatem Eingang von der Erg backa⸗Str. 


Der Weinkeller iſt mit ausgeſuchten Weinſorten als: Burgunder⸗, Ungar⸗, 
Rhein- und franzöſiſchen Weinen, fomie mit Liqueuren und Cognacs, die zu mäßi⸗ 
gen Prelſen abgegeben werden, ver ſehen. 

Echtes Pilsner⸗ und Münchner⸗Bler n 


aus. 


Boequet. | 


SSS IESDEBETEEEEEN | 


die beſte Waſch⸗Seife mE 


MR ohne Zuſatz von Harz und anderen Surrogaten. Sie bleicht, dezinſtzirt und ertheilt }, 1 
der Wäſche angenehmen Geruch, ohne ſchüdlichen Einfluß, fe it in den ausländis @) | 
Kan fen Spitälern und Wäſchere ien erprobt worden und wird erzeugt in der Fabrik von Kal ! 


2 Stepkowski & Szymanski hal 
MR n Warſchau, Wolnos6 Nr. 16, Telephon Nr. 1110 RR 
2 N Bitte überall zu verlangen!! 2 


F AA 
Serre 


Das Mäſche- 1. Galauteriemaaren-Geſchäft 


I SCHNEIDER 
W. Kossel, 


Petrikauer⸗Str. Ne. 95, Haus A. Stoperyk, empfiehlt der 
Du Aötehrten Kundſchaft fein reich aſſortirtes Lager in beſte 


Herren-, Damen⸗ u. Kinderwäſche. 
rr err 


| IL. Zioner, 


: Buche, Muſikalien⸗ u. Papierhandlung, 
= pPetrikauerſtraße 90 


empfieblt ihr reichhaltiges Lager von Werken aus allen Wiſſen ⸗ 
ſchaſten, der geſammten Technik u. der Belletriſtik, ſowie 
N eine große Auswahl von Geſchenklitteratur. (Jugend ſchrifte g, religlöſt 
und lyriſche Anthologien, Romane, Novellen, Biographien und Dies 
molren etc. etc.) 

Ferner machen wir wiederholt auf die günſtigen Bedingungen 
unſerer Leihbibliothek und unſeres Muſikallenleihlnſtituts aufmerkſam. 


. MONTE ̃—C—?[w—7] ? Tina 1 


— ven, 


Breslauer Handels-, Grmahe und Schreihjihule. 


Keine Curſe, nur durch Einzelunterricht volländige Ausbildung in Buchführung. 
faufm, Schnellrechnen, Correſpondenz, Landwirihſchafts, Buchführung, Schön., Schnell- und Recht⸗ 
ſchreiben. — Sprachcurſe : franz. und engliſche Converſ. und Correſp., Steupgraphie, Hantir en 

Näh. Pıoipecte gratis. 


der Schreibmaſchine. — Honorar billigſt. — Beginn täglich. 
62 g Paul Strelewiez, Berblan, nur Oblaneritrabe 60. 


Eleckricität und Maſſage 
mung, Krampf, Rheumatismus u. ſ. w 


jetzt Petrikauer „Straße Nr 76, 


———ẽ — — — 


Kinder mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen ſpecielle Schwediſch Heil- 


Oymnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſte Apparate (Corſets, Schienen ete.) dirfertigt. Ems 


p fang sſtunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2— 8 Uhr Nachmittag. 


bens . 


ask Es VICHY-ETAT 
AL d Katurels extraits des aur, 


| Vendues en bottes motalligues scelldes. ! 


\ 


x Nervenarzt 


F e 


gegen Läh⸗ 


ı anı Sels Naturels extraits des Eau 


— 
Dr. Theodosia — AUSKUN FIE 
1 a | ! 2 r-P ozna N 8 K a uber Geschäfts- u. Credit-Verhältnisse, 
Frauenarzt Bezugs-u. Absatz- 


empfängt von 11 — 1 und von N 
3—5 Uhr Nachmittags und wohnt Adressen in allen Branchen, 


Revision 


von Kundenlisten eto. besorgt prompt die 
vom Ministerium des Innern conoesslonirte 
(mit Rs. 15,000 cautionirte), 
— Handels-Auskunftei — 


'ADOLP J ROSENTRAL, 


Dzielnastr. M 3. Telephon M 374. 


Ecke Meyer's Paſſage. 
Zahn- Arzt 
S. RAKISCHKY 


wohnt jetzt Zawadzka 12, Haus Dr. LIklernik, 
neben ſeiner früheren Wohnung. 

Speeia ität: Künſtli che Zähne ohne Gau- 
menplatten. 


CARL KÜHN 


Pract. Maſſeur, 
übernimmt vollſtändige Maſſage⸗ und 
Bewegurgs⸗Kuren für Erwachſene und 
Kinder. 

Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu. 14. 


Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 


W. Laski, 


Ne womiejiska-Strasse Nr. 4. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraße Nr. 68, 1 Etage, 
im Haufe Herſchkowicz, neben Hrn. Eiſenbraun, 
via-h-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülf⸗ 
von Lachgas ausgeführt, 


Maſſeur 


I. J. POPLAUCHIN. 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


London. Berlin. 


Matz & Co., 


Möbelleder vum Qualtät: 


Rindleder glatt, genarbt, Safſian, 
Moutons zum Polſtern, fertige ge⸗ 
preßte Garnituren in reichhaltiger 
Deſſin⸗Aus wall, in allen Größen und 
Farben für Tapezierer, Möbel⸗ und 
Kofferfabrlkanten, Sattler und Buchbin⸗ 
der empfiehlt der Vertreter 

Henryk Kupezyk, 
Widzewskaſtr. 58. 


Möbel⸗Magazin von 


Jan Barszezewski, 
Warſchau, Zielns⸗Straße Kr. 20. 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf⸗ und Speſſezimmer. Beſtellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen. 


Dun ası amı dei Ee AR 


0 
"An pfincipas reconedtuanu 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, tonſſche. Er 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Metbode, Jide Flaſche trägt die Fa⸗ 
britmarke, die Marke der „Union des 
fabrioants pour repression des con- 
trefagons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 
Barre über den St. Rafael⸗Wein als 
Nähe, Stärkungs uad Seilmit- 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weine und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


Uunzüge 


auf Federrollvagen mit ſicheren Leuten 
unter pirſönlicher Aufſicht übernimmt 
Michael Lentz, 


Widzewaka⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen: 


Ein geräumiger Laden 

an der Peteſkauer⸗Straße Nr. 6 ab 
1. Januar 1898. 
Eine Wohnung in der 3. 
Eta ie, stehend aus 4 Zimmern, Vor · 
Ammer, Küche, Mädchenzimmer, Spelſe⸗ 
kammer, Badezimmer und Watercloſet, 
ebenfalls an der Petrlk.⸗Str. Nr. 6 ab 1 
Januar 1898. 

Eine Wohnung in dır 2. 
Etage, biftebend aus 4 Zimmern, Küche, 
Mädch ⸗wuimmer, Speiſekam mer, Bade- 
| immer und Waterelofet an der Polud⸗ 
niowa⸗Straße Nr. 4 per ſofort. 


| 
Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bei elner 
Familie im Frontgebäude Petrikauerſtr. 
114. Zu erfragen bei II. Wekstein. 


Ein Laden 


mit Schaufenſter, in welchem ſich 
bis jitzt dis Tuchgeſchaft von W. Bin⸗ 
kel befindet, ſowie 3 anſtoßende Zimmer 
mit Küche, ind vom 1. Januar 1898 
im Hauſe Hagſe E. Tiſcher, Nawrot⸗ 
Straße Ne. 2 zu vermi⸗then. Näheres 
beim Eigenthümer Nawrot⸗Str. Nr. 14. 


Ein großes Local 
beſtehend aus einem Laden nebſt zwel 
angrenzenden Zimmern ſowie eine Mohr 
nung von 2 Zimmern und Küch: in der 
1. Etage, ferner 4 Frontkeller, geeignet 
zum Geſchäftslocal, find ſofort zu der» 
miethen. Näheres Dyielna- Straße Nr. 3 
beim Hauseigenthümer. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus 2 Zimmern und Kiche 
iR ſofort oder fpäter zu vermiethm. 
Petrſkauer⸗Str. Nr. 133 neu, = 


Zwei Läden 


nebſt anſtozender Wohnung ſowle 1 
Zimmer und Küche find vom 1. Janu ar 
zu vermiethen. Przejazd⸗Straße Nr. 10 
vis-à-vis dem Gyelitenplap. 


TLenekiopr u Hazarear Jeonoasaz 3onepz. 


—— 


Aossoaeno Ilenay pom, r. Joass 28-0 Oxraopa 1897 r. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


‚Ne 252. Mittwoch, den 29. October (10. November) 1897. 


Lodzer Tageblatt 


* 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 


Eniſchloſſen, mit dem Kanzler Oxenſtjerna nur dann zuerſt zu 
ſprechen, wenn es ſich anders nicht thun ließ, ging Chriſtine ſogleich 
und ohne Zögern daran, zum König vorzudringen. Zum Glück 
für fie war Gufleo Adolf noch wach und arbeitete in feinem 
Zelt, als man ihm den Brief brachte, welcher Chriſtine als Ueber⸗ 
bringerin eines Schreibens des Kurfürſten beglaubigte, und fo 
ließ er denn die Freifrau von Ulmenried unbeanſtandet zur Audienz 
vor. 

Das Zelt des Schwedenkönigs war geräumig, aber ohne den 
Komfort, welchen die Feldherrn jener Zeit mit ſich zu führen 
pflegten — ein einfaches Lager aus Stroh mit wollenen Decken 
belegt, ein paar eiſerne Feldſtühle und ein zuſammenzuklappender 
Tiſch, auf welchem ein vierarmiger Leuchter mit Wachskerzen ſtand, 
nebft zahlreichen Schriftſtücken, Tintenfaß und einer mittelgroßen 
eiſernen, mit rothem Sammet bezogenen Truhe, — das war Alles. 
Der König ſelbſt, gekleidet in ſein gelbes Lederkoller mit blautuchenen 
Unterkleidern, war noch der ſchöne, ſtattliche und blühende Mann, 
wie ihn van Dyk wenige Jahre vorher gemalt — höchſtens, daß ſich 
in ſein kurz geſchnittenes Haar hin und wieder ein graues miſchte, 
der vorzeitige Bote des Lebenswinters, der ihm nicht beſchieden war, 
ſo wenig wie der Herbſt. 

Als die Vorhänge des Zeltes hinter Chriſtine zuſammenſielen, 
legte der König die Feder hin, die er gerade in der Hand bielt, 
ſtreute Sand über die noch feuchten Zeilen vor ihm auf dem Papier 
und ſah dann auf, indem er ſich von ſeinem Seſſel erhob, im 
nächſten Moment aber fuhr er wie getroffen zurück: 

„Chriſtine — 7“ — ſagte er gleich einem Träumenden. 

„Mein König, mein Held —“ kam es wie ein erſticktes 
Schluchzen über ihre Lippen und fie ſank ihm zu Füßen, 
die gefalteten Hände zu ihm empor ſtreckend, das ſchöne, vor 
ae, alabaſterbleiche Antlitz zu Boden geſenkt wie eine welkende 

lume. 

Ein wunderbar weicher Zug verklärte Guftan Adolf's ſonnen⸗ 
verbranntes Geſicht, ala er nach einer minutenlangen Stille endlich 
55 Rechte leiſe auf ihr blondes Haupt legte und faſt wehmüthig 
agte: 

„O Chriſtine, welch' verklungene Lieder von heißer Jugendliebe 
und von Entſagung weckſt Du wieder in meiner Seele! Sieh' auf 
zu mir! Hart hat das Leben mich angeſaßt, hat begonnen mein 
Haar zu ergrauen und Runen gezeichnet in mein Antlitz — Du 
aber bliebſt ſchön, wie Du damals warst!“ — 

„Und ich blieb treu,“ vollendete ſie leiſe. 

„Treu!“ wiederholte er ſchmerzlich. „Wir Könige haben 
nur Wenige, die uns treu find in dieſem Sinne, die es nicht 
nur aus Pflicht find oder ſo lange, als ſie Vortheile von uns 
erhoffen. Doch nichts davon. Weißt Du's, daß mehr denn zehn 


Jahre vergangen find, ſeit — ſeit ich Dich zuerſt ſah und Dich 


liebte, wie Männer meines Schlages nur einmal zu lieben ver⸗ 
mögen?“ — 
„Ob ich's weiß,“ erwiderte ſie unſäglich traurig. „Ich, ich 


habe dieſe Jahre gezählt, und die Monde, und die Wochen, und die | 


Tage — und, Gott weiß es allein, oft 
bangen Nachtſtunden mit ihren bleiernen Flügeln. 
los entfliehende Zeit hat nicht vermocht 
die mir für Euch im Herzen erblühte, mein König! Wohl 
hat das Schickfſal uns getrennt, wohl haben Eure Königs⸗ 
pflichten, oder vielmehr Axel Oxenſtjerna's grauſame Politik 
uns geſchieden und unſere Herzen gebrochen — aber auch ich gehöre 


auch die ſchweren, 


die Liebe zu erkalten, 


Doch die raſt⸗ 


von Eufemia v. Adlersfeld⸗Balleſtrem. 

18. Sortſetzung. 
zu Jenen, welche nur einmal lieben und ihrer Llebe nimmer ver⸗ 
eſſen!“ — 

1 „Vergeſſen — o nein!“ rief der König warm. „Der gold ne 
Traum verwehter Jugendliebe vergißt ſich nicht und ſeine Weiſen 
klingen hinüber in's Abendroth des Lebens. Doch ich darf nicht 
klagen, denn Könige ſollen nicht träumen.“ — 

„Und — und wurdet Ihr glücklich, Sire ?“ fragte Chriſtine 

leife. 
„Ich muß es wohl ein Glück nennen, daß ein ſchönes und 
edles Weib meine Königin, ward,“ erwiderte Guftav Adolf finnend. 
„Maria Eleonore und ich ſtehen uns im Herzen nah', doch 
ihr Geiſt hat eine andere Richtung, als der meine. O Chriſtine, mit 
Dir zuſammen auf Schwedens Throne hätten wir die Welt bezwungen. 
Es ſollte nicht ſein. Doch mein einzig Kind, die Erbin meiner 
Krone, habe ich nach Dir Chriſtina genannt — weißt Du nun, daß 
Du unvergeſſen biſt?““ — 
Sie ſah wortlos auf zu ihm und es war wunderbar, 
wie innig, wie ſeelenvoll ihre ſonſt faſt kalt blickenden Augen 
zu leuchten vermochten. Eine zarte Röthe hatte ſich über 
ihre durchſichtigen Wangen ergoſſen und verklärte ihr ſchönes Antlitz, 
wie die Sonne, wenn ſie urplötzlich und ſtrahlend durch den Nebel 

bricht. 

„Du biſt vermählt 7“ fragte der König dann. 

„Seit wenig Monden, Sire.“ — 

„So kann ich Dir Deine Frage 
glücklich?“ — 

Eine Weile ſtand Chriſtine ohne zu antworten, dann ſagte ſie 
leiſe und ſchnell: 

„Mein Gatte iſt gut und edel — aber ich habe ſeine 
Werbung nicht aus Liebe angenommen. Es ging Alles ſehr ſchnell 
— in verwirrender Eile verlobten und vermählten wir uns. Es war 
zu Wien.“ 

„Und was bewog Dich, die dargebotene Hand anzunehmen, 
da Dir als Prinzeſſin Gaborsky doch ſicher glänzendere, reichere 
und vornehmere Partien geboten wurden und auch zuſtän⸗ 
den?“ — 

Chriſtine athmete ſchwer und tief, ehe ſie antwortete. 

„Wie werdet Ihr mein Bekenntniß richten 7“ ſagte ſie zögernd. 
„Ich hatte Euch entſagt, Sire, aber ich ſchwor mir, nicht eher 
zu ſterben, ehe ich Euch noch einmal geſehen. Und ſeitdem ich 
Euch bei Rügen gelandet wußte, da verzehrte mich die Sehnſucht 
nach Euch, nach einem Blick Eurer Augen, und mein Sinnen und 
Denken, mein Dichten und Trachten war nur darauf gerichtet, wie 
ich Euch ſehen, Euch ſprechen konnte. Und es kam der Freiherr 
von Ulmenried und er liebte mich, wie ſchon jo Viele vor ihm, 
die mein Antlitz geſchaut, von meiner unſeligen Schönheit beſiegt 
wurden. Ich aber wußte, daß es Euch ſchwer oder nie gelingen 
würde, bis Wien vorzudringen, wohl aber mußtet Ihr Euch der 
| Sadjen verſichern, und da — um Euch näher zu fein, mein 
König, da nahm ich die Hand des Freiherrn von Ulmenried und 
folgte ihm als ſein Weib. Es war ein ſchweres, ſchweres 
Opfer.“ — 

„Es war ein Unrecht,“ ſagte der König feſt. „Wer gab 
Dlr das Recht, mit einem Menſchenherzen ein frevelndes Spiel zu 
treiben?“ — 

Sie antwortete nicht, 
ein Stöhnen klang, 


Angeſicht. 


zurückgeben: Biſt Du 


aber mit einem Seufzer, der wie 
hielt ſie ihre gerungenen Hände vor das 


„Und Du trateft mit dieſem Manne vor den Altar und ſchwurſt 
ihm Treue, Liebe und Gehorſam ?“ fuhr der König ernſt fort. „O 
Chriſtine, in welchen Abgrund läſſeſt Du mich ſchauen ! Ich ſagte 
Dir wohl, daß auch Du unvergeſſen bliebſt in meines Herzens tiefe 
innerſtem Schrein, aber als ich neben der Königin, meiner Gemah⸗ 
lin, am Altar ſtand, da ſchwor ich meinem Eid mit dem feſten Vor⸗ 
fag, ihn zu halten. Du warſt mir von Stund“ an wie eine theure 
Todte, an deren Angedenken zu hängen kein Treubruch iſt an den 
Lebenden.“ — f 

„O, Sire, Ihr kennt das Frauenherz nicht“, fagte Chriſtine 
traurig. „Es iſt ein gar wunderliches Ding und Ihr ſolltet es fo 
ſtreng nicht richten. Zehn Jahre hat dieſes Herz nach einem guten 
Wort von Euch gebangt, gelechzt, gehungert — es hat in dieſer 
Stunde das Wort gehört, daß die vergangenen Tage nicht vergeſſen 
find von Euch, der große Wunſch meines Lebens iſt erfüllt und ſoll 
mir helfen, das Leben in dieſem Thale der Thränen zu ertragen. 
Doch als ich dann die goldene Feſſel eines Ehebundes auf meine 
Schultern lud, da hatte ich nur jenes Eine im Auge — ich ahnte 
noch nicht, daß ich dazu erſehen war, eine Miſſion zu erfüllen. Ich 
konnte nicht als Schutzgeiſt neben Euch fein im Schlachtengewühl, 
ich habe keine Macht gegen das Blei oder den Stahl der Mörder, 
die ſich Euch nahen könnten — aber ich kann Euch ſchützen 
und warnen vor Verrath. Hter iſt das Schreiben detz Kurfür⸗ 
ſten, das ich unter plaufiblem Grunde für Euch überbringen 
durfte.“ 

Sie zog den Brief unter ihrem großen Spitzenkragen 
hervor, wo er in einem ledernen Täſchchen geruht hatte. Der 
Freiherr hatte es ihr ſo übergeben und das Schreiben ſelbſt noch 
in einen Bogen Papier geſchlagen, den Chriſtine entfernte und in 
das Täſchchen zurückthat, ehe fie dem König den Inhalt übers 
reichte. 

p Guſtar Adolf öffnete das unverſetzte Siegel und überflog die 
kraus geſchriebenen Ze len beim Schein der Wachskerzen auf dem 
Feldtiſche. 

„Die Freifrau von Ulmenried iſt ermächtigt, ſchriftliche oder 
mündliche Antwort von mir zu empfangen,“ ſagte er dann geſchäfs⸗ 
mäßig: „ehe ich dieſe jedoch ertheile, bedarf ich einer Rück⸗ 
ſprache mit unſerem Kanzler, dieſelbe kann heute nicht mehr ſtatt⸗ 
finden. Ihr wißt, um was es fi handelt?“ 

„Ich weiß es, Sire.“ 

„Nun wohl, Kurſachen verſpricht Uns den Anſchluß an unſer 
Heer und die Sache, welche Wir vertreten, ſobald es ſeinen Vertrag 
mit dem Kaiſer gelöſt. Wir hingegen verſprechen Reſpektirung der 
Grenzen und daß kein Schwede den kurſächſiſchen Boden betritt. 
Dieſes Schreiben giebt Uns Kunde von Schwierigkeiten, welche der 
Löſung jenes Vertrages von Neuem entgegengetreten find und heiſcht 
Unjere Geduld. Derſelben kann Unſeres Erachtens nichts entgegen» 
ſtehen, doch fürchte ich, werden wir zum Schutze des Landes wenig 
thun können, da es uns hinunterdrängt nach dem Süden Deut ſch⸗ 
lands — —“ 

„Halt, Sire — hier beginnt meine Miſſion!“ rief Chriſtine 
blitzenden Auges. „Glaubet Ihr, König Guſtav, daß ich dieſen ent⸗ 
ſetzlichen Ritt bis hierher zu Euch umfonft gethan, wenn mich mes | 
ben dem Verlangen, Euch noch einmal in dieſem Leben zu ſehen, 
wenn mich neben dieſer Bettelgabe für mein wundes Herz nicht noch 
ganz Anderes getrieben ? Ach, Ihr ahnt nicht einmal, weſſen ein 
liebendes Weib fähig iſt! Nun wohl, Sire, ich bin gekommen, Euch 
zu ſagen, daß Ihr betrogen und verrathen werdet! Sie denken 
drüben nicht einmal daran, ihr Bündniß mit dem Kaiſer zu 
löſen — dieſe Verhandlungen mit Euch find nichts als eine Kriegs | 
ft, Euch, den gefürchteten Gegner, hinzuhalten, Euch zu ente | 
fernen, Euch zu hemmen in Euren Siegesbahnen! Und fie ber 
trügen Euch im Einverſtändniß mit dem Wiener Kabinet, fie 
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„Halt,“ gebot Guftan Adolf mit ſtarker Stimme, — er war 
ſehr blaß geworden. „In weſſen Auftrag ſprecht Ihr mir von 
Alldem ?“ 

Doch da Chriſtine ihn verwundert fragend anſah, fuhr er leiſer 
ort: 

ö „Ich meine — hat Euch der Freiherr von Ulmenried geſandt, 
mir all' das zu jagen 9 

„Was kümmert mich der Freiherr von Ulmenried!“ erwiderte 
Chriſtine, das ſchöne Haupt zurückwer fend. „Der iſt kaiſerlicher ger 
finnt als der Kaiſer und arbeitet mit an dem Verrath gegen Euch. 
Ich aber bin dahinter gekommen und wußte nun, daß ich dazu be⸗ 
rufen war, zu Euch zu ſtehen, daß es mir in den Sternen ge⸗ 
ſchrieben ſtand, jenen Ehebund einzugehen, damit ich meine Mijfion 
an Euch erfüllen konnte. Mich treibt der Geiſt der Liebe durch Ge⸗ 
fahren und Herzleid zum Ziel.“ 5 

Der König hatte mit finſterem Blick den Worten Chriſtinens, 


Penarıops u Haaren Jeononpge 3oHepz. 


Loanoneno Lleusypom. 


die mit der Begeiſterung einer Verzückten ſprach, zugehört, dann 
wandte er ſich ab von ihr. 
„Es iſt genug,“ ſagte er kalt. Welches Recht 

Ihr, die Geheimniſſe zu verrathen, welche man 826 glb eu 
PERL? Mir gilt Niemand für verächtlicher, als der Ver⸗ 
räther. — —“ 

EN “ ſchrie Chriſtine auf. 
„Und ich glaube Euch nicht, — will Euch nicht glauben,“ ſchlo 

der König. „Gott verhüte, daß ich durch Verrath Siege 9 5 
daß ich dieſen Schandflock auf mein reines Leben heſtete. Ich 
bin gekommen, ehrlich zu kämpfen, mit offenem Viſir — 
von Schleichwegen will und mag ich nichts wiſſen. Ihr habt 
daher Eure Miſſion verfehlt, Freifrau von Ulmenried.“ 

Chriſtine fand keine Antwort. Stumm, leichenblaß ſtand ſie 
da und ſtarrte in's Leere — es war, als hätte der Blitz ſie getrof⸗ 
fen und alle ihre Kräfte gelähmt. Und in der Pauſe, welche ent⸗ 
fanden war, fand ſich ein Dritter ein in dem Höniglicen Zelte — 
ein hoher, ſchlanker Mann mit ergrantem Haar und Bart und 
ſeltſam hellen, durchdringenden Augen, der durch das lang e, ſchwarze 

Gewand, das ihn in Form eines Habits umfloß, und dem 
en Käppchen auf dem Hinterkopf ein klöſterliches Anſehen er⸗ 
ielt. 

„Sire, ich bin zur Stelle“, ſagte er, nachdem er ſchon ei 
Weile unbemerkt in dem Zelte ſtand, . a er 8 
„Orenſtjerna!“ rief der König, ſich überraſcht umwendend, „ich ließ 
Euch nicht rufen.“ N 

Der ſchwediſche 
dann vor Chriſtine. 

„Doch, Sire,“ 
mir mit, daß Ihr eine 
gen, und ich eilte ſogleich her, 
ger noch nicht aufgeſucht hatte. 


ſeid ſchon 


Minuten fein,” 


Kanzler verbeugte ſich erſt vor dem Könige, 


1 „Man teilte 
kurſächſiſche Botſchaft empfan⸗ 
da ich zum Glück mein Las 

Das war nichts als meine 


entgegnete er unbewegt. 


lange dier 7“ fragte Guſtav 


„Es mögen Oxenſt⸗ 


jerna. 

„Ihr hörtet alſo, was ich mit dieſer ſprach!?“ 

„Hinter dem Vorhang des Eingangs“, beftätigte der Kanzler 
ruhig, als verftände ſich das von felbft, und mit leiſer Beziehung 
im Tonfall ſeiner Stimme ſetzte er hinzu: „Es iſt meines Amtes, 
und was in der Unterredung Eurer Majeſtät darüber hin⸗ 
ausging, dürfte ſich meiner Zeugenſchaft nicht fürchten, da 
Mn ein Eingeweihter war jenen Zeiten, die vergangen 
nd.“ 

Aus Chriſtinens Augen ſchoß es wie ein rother Strahl hinüber 
zu dem Sprecher und in die ſem Blick leuchtete ihr ganzer Haß auf, 
den fie jahres und jahrelang gegen dieſen Mann gehegt, deſſen 
eiſerne Fauſt und unbeug ſamer Wille rückſichtslos und erbarmungs⸗ 
los den Herzensbund zerriſſen, der fie mit dem Schwedenkönig 
vereint. Er hatte, als er erſt um das ſüße Geheimniß wußte und 
von dem Könige ſelbſt erfahren hatte, daß er die zauber ſchöne böh⸗ 
miſche Magnatentochter zu ſeiner Gemahlin machen wollte, keine 
Ruhe gefunden, bis er ſie getrennt hatte — was galten ihm gebro⸗ 
chene Herzen gegen die Staatsraiſon ? 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


zwanzig entgegnete 


in 


Reingefallen. In einem Herrengarderobengeſchäft hat 


ein Angeſtellter einen Rock geſtohlen. Der Chef hat's bemerkt, 
aber nichts darüber zu dem Angeklagten geäußert. Am Monat 
ſchluß zieht der Letztere dem Angeſtellten fünfundzwanzig Mark vom 
Gehalt ab und bemerkt dazu: 

„Die fünfundzwanzig Mark habe ich für den neulich von Ihnen 
geſtohlenen Rock abgezogen.“ 

„Aber Herr Lewy, dieſe Röcke liefern wir doch an unſere Kun⸗ 
wi. Ir zwanzig Mark“, meint Meyer erſchrocken, worauf Lewy er⸗ 
widert: 

„Wie heißt, for zwanzig Mark Stehlen S'mer zwölf Röcke, 
dann berechne ich Ihnen auch den Engros⸗Preis.“ 

— Eutſetzlich. Erſter Freund: „Du, meine Frau 
hat für ihren neuen Hut ſage und ſchreibe fünfzig Mark bezahlt. 
Iſt das nicht entſetzlich!“ — Zweiter Freund: „Gntjeglider 
als Du ahnſt — jetzt muß ich für meine Frau mindeſtens einen für 
ſechzig Mark kaufen.“ 


Schnellpreasendruck von Leopold Zoner 


